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Amtlich« Teil.
Nr . Kl. ^ .

Die im Jahre 1901 aeborenen männlichen Personen des Land-
kreist?« Wiesbaden , welche das 17. Lebensjahr vollendet haben, sind
rewslichtet sich fofort zur Landsturmrolle bei der Gemeindebehörde
ihres Wohnoi-tes zur Landsturmrolle anzumelden.
' Die narren Bürgermeister ersuche ich um eine entsprechende

monatliche Bekanntmachung und Borlage der Auszüge aus der
Landsturmrolle über die Zu- und Abgänge bestimmt bis zum 25.
jeden Monats.

Wiesbaden, den 10. Januar 1918.
Der Zivilvorsitzende

der Ersatz-Kommission des Landkreises Wiesbaden,
von Heimburg.

Der Soldat 2. Klasse Johann Schießer, geboren 25. 12. 98.
u Biebrich, hat sich am 8. 1. 18. unerlaubt von der 3. Kompagnie

Ersatz-Bataillon Rescrve-Jnsanterie -Regiment 93 entfernt und -st
iö jeist noch nicht zurückgekehrt. Größe 1.75, Gestalt schlank oorn-
üderoebeugt, Haare dunkelblond, Bartanslug , tragt graue Uniform
ieiner Truppenteils und in beiden Ohren goldene Ringe.

D'e Ortsvolneibehörden ersuche ich um Nachforschung. Im
Falle der Ermittelung ist Schießer dem nächsten Truppenteile vor-

^Wicsbaden , den 17. Januar 1918. . .
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nr . 33- . „ _
Mit Wirkung vom 1. Februar d. Js . ab bis zum 31. Dewm-

ner 1918 werden gemäß Bnndesratsverordnung vom 3. d. Mts.
'R -G -Bl S 7) den Empfängern einer Invalidem , Kranken-,
Witwen- Witwer- oder Witwenkrankenrente . wenn sie sich im In-
lande aushatten. zu ihrer Rente eine Teuerungszulage gewahrt.
Die Zulage beträgt für Empfänger einer Jnvaliden -(Kranken)lente
8 Mark , für Empfänger einer Witwen -(Kranken)rente oder W,t-
-nen-ente 4 Mark monatlich und wird im voraus bezahlt. Die
Emrsänoer einer Altersrente oder Waisenrente erhalten keine Zu¬
sage. Die Zohlim» erfolgt wie die der Rente selbst -»egen Vorlage
einer besonderen Zulagequittung durch die Post. Die Qmttungs-
jormnlare sind bei den zuständigen Ortspolizelbehordeu. denen sie
au» zur Beglaubigung vorzulegen sind, erhältlich. Die Renten-
iMvfänger werden darauf hingewiejen , daß für ,evs» » «.ender-
manch eine besondere Z-.-lagequftt 'Mg erfarderltch S't, und zwar
auch dann, wenn die Zulage z. B . bei der ersten Rentenmhlmig für
rnehrere Monate auf einmal erhoben wird . Die Zulage wird nur
an de Invaliden . Witwen und Witwer gezahlt.

Den in S 120 Absatz 2. Satz 2, § 1276 Absatz 1, Satz 2, tztz
i«>77 1531 1536. 1541 und 1544 der Reichsversicherungsordtiung
bezeichnet«, Gemeinden. Arwenvelbändeni Verftckernps- ttasern
-.p. wird die Zufm -S chich i gcjvährt . 3ti idlesen Fallen A von

»hmm wrf die Rer.lcnqr,?t«w»§ der vermerk zü setzen: Zchetzq nzcht

Bi -̂ rmeister ersuche ich. die berechtigten Renten-
cmvfünger in geeigneter Weise von vorstehendem Kenntnis zu
,-rbei». Eine Slnzahl Rentenzulagequittungen werden Ihnen in
Kpürze zugehen.

Wiesbaden , den 15. Januar 1918. . .
5kön!?l!ches Berficherungsamt für den Landkreis Wiesbaden.

Der Boifitzende.
von Heimburg.

sollten sich Trotzki und seine Mitarbeiter nicht verschließen. Wenn
sie trotzdem ihrer eigenen Aufgabe entgegenarbeiteten , dann liegen
Beweggründe vor, die mit den« Zweck der Verhandlungen nicht zu
vereinbaren sind. Wenn die Russe!« glauben , durch ihre Manöver
das deutsche Volk und das deutsche Heer zu verwirren , dann be¬
finden sie sich in einem grundlegenden Irrtum über unsere Bolks-
kraft und unseren Bolksgeist. Das Ergebnis des gewonnenen Ein¬
vernehmens mit der Ukraine wird nicht ausbleiben . Herr Trotzki
und feine Gesinnungsgenossen erscheinen jetzt vor der konstituieren¬
den Versammlung in Perersbnrg mit leeren Händen.

Der vorbereitende Ausschuß für den Zusammentritt der Kon¬
stituante hat an Trotzki  die Aufforderung gerichtet, zur Eröff¬
nung der Konstituante in Petersburg zu erscheinen. Verschiedene
Morgenblätter meinen, ein Schaden für den Fortgang der Ver¬
handlungen in Brest -Lttowsk werde daraus kaum entstehen, eher
fei das Gegenteil zu erwarten.

Wb Brest - Likowsk.  20 . Januar. Dir bisherigen ver-
Handlungen, dle zwischen den Delegationen dar MitkelMächte
einerseits und der ukrainischen volksrepublNk  anderer-
,*«» geführt worden sind. Hecken das Ergebnis gezeitigt, daß über
die Grundlagen eines abzufchlhshendcn Friedensoertrag«« Eini¬
gung  erzielt worden Ist. Mit Fieffftellunq der wesentlichen Grund-
züge des FriedensverÄazes fl,cd die Verhandlungen an einem
Punkte angellnigt, der es den Delegationen zur Pflicht macht, mit
den heimistl-eu verantwortlichenStellen in Fühlung zu treten. Die
Delegationen find darüber einig, daß die hiermit notwendig wer¬
dende Aussetzung der Verhandlungen so knr, als mSKich bcm«si«n
sein soll. Sie haben sich daher zugesagt, sofort nach Brest-Litowsk
zurückzukehrvn und sind entschlossen, sodann im Rahmen der ihnen
erteilten Ermächtigung einen Friedensverirag ab,u-
schl i e ß « a und zu nnmrzeichnen. Hiermit ist es zum ersten Mai«
in diesem weikerschMerndeu Kriege gelungen!, die Grnnölagen zur
Herbr.führung des IrieLenszchtaudieszu fmden.

Czervin gegen Annexioue«.
Wb Brest - Litowsk . 18. Januar . Er» Bertret -r

Nr . 34.
Bekanntmachung.

Der Beigeordnete Wintermeyer in Dotzheim ist als Beigeord¬
neter der Gemeinde Dotzheim wiedergewählt und bestätigt worden.

Wiesbaden , den 16. Januar 1918.
Der Vorsitzende des Krersausschu.ses.

J .-Rr . 164/1. _ von Heimburg.  _
Bekanntmachung

befr. Ausstellung von Scichkarteln.
Durch Verordnung des Preußischen Staatskommissars für

Bolksernährung ist bestimmt worden , daß die auszustellenden
Saatkarten über Sommergetteide , dessen Belieferung vom 1. Ja-
-war 1918 ab zulässig ist. erst „ nach Prüfung . und Abstempelung
durch bc-rr Herrn Regierungspräsidenten Gültigkeit erlangen.

Die Ausstellung der Saatkarten erfolgt wie seither bei der
Krsiskonrstelle Wiesbaden , Lessingftraße 16, Zimmer Nr . 39, vor-

Po -stehende Anordnung bringe ich zur allgemeinen Kenntnis
»mb ersuche die Magistrate und Gemeindevorstande, sofortige orts¬
übliche Beianntmnchnng zu erlassen

Wieol' aden, den 11. Januar 1918.
Der Vorsitzend; des Kreisansschnffes.

3 .-7fr . If . Körnst. von Heimburg . _

Nichtamtlich« Cell.
r ' rT>'\ -

Brest-Litswsk.
Die .Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt über die Par

tcie» in Brest-Üitowsk und sagt, daß über dos zu unft,ge politische
Verhältnis zwischen den Zentralmächren und der Ukramc betre,sen¬
den Fragen ein grundsätzliches Einvernetzmen hergestellt worden
sei. Die" Verhandlungen mit der russischen Delegation seien noch
weiter in den Kstntergrund geschoben worden ; sie waren ohnehin
in ein langsameres Tempo geraten . Wer der Hemmschuh am Der-
handiungswagen ist, braucht man nicht zu sagen Dre russischen
Unterhändler sehen nicht ein. daß die Macht, aus die sie den ihnen
genehmen Frieden stütze.» möchten, vorläufig nichts »st als eme
Konstruktion, als eine Form , die erst einen Inhalt bekommt, wenn
der Friede ihre Daseir.sbcrechliguuZ erwiesen Hot. Dieser Tatsache

«ramm der Monarchie ausgestellt und vertreten habe . Ärr
wollen nichts von Rußland , weder Gebietsabtrettrngen noch
Kriegsentschädigungen . Wir wollen nur ein sreundnachbar-
licher , auf sicheren Grirndlagen beruhendes Berhälttiis , das
von Dauer ist und auf sicheren Grundlagen beruht.

Wb Wien, IS. Januar . Das ..Fremdenblatt " weist auf das
völlige Novum der Oeffentlichkett d-er Berhandlungm in Brest-
Litowsk hin , was zur Folge habe, daß die Allgemeinheit manchmal
zu der Annahme verleitet wird , als ob sich unüberwindliche Hin¬
dernisse der Vollendung des Friedenswerkes zwilchen Rußland und
dem Vierbund enigcgcnstcllten. Das Blatt jagt : Es muß daher,
um Men Mißdeutungen ovrzubeugen, festgestellt werden, daß die
oberst; Richtlinie unserer Kriegsziele die Herbeiführung e-nes Frie¬
dens ohne Annexionen unnerrückt geblieben ist. Wir führen eine!»
Verteidigungskrieg und wollen kein« Eroberungen machen. An
diesem Grundsätze hatten wir heute in Brest-Litowrk fest. Wenn
wir aber einerseits entschlossen sind, kein« Annexionen zu mache»»,
so kann uns andererseits der Zustand , in dem die Länder sind, dis
ich nunmehr an unserer Grenze besinden, nicht gleich gülüg laßen.
Wir hegen durchaus nicht die Absicht, die im Osten durch unsere
Truppen besetzten Gebiete unserem Staate einzuverleiben, aber
wir dürfen auch nicht dulden, daß in jenen Ländern ein Zustand
entsteht, der für uns gefährlich werden könnte. Wir wallen nicht
annektieren , aber wir wollen auch nicht, daß die ruffiche Revolr-tton
in den Gebieten, die an uns grenzen, zu einer gewaltigen mora¬
lischen Annexion schreiten könnte. Das Blatt betont, daß es sich hier
um einen Akt des Selbstschutzeshandle, und daß der Frieden eine
Bürgschaft bieten müsse., daß nicht anstelle der äußeren Wirren
innere tteten und daß nicht die Funken vom brennenden Hause des
Nachbars auf das eigene überspringen . Das Blatt schließt: Bei der
Neugestaltung der Dinge, die sich nach dem Zerfalle des Zaren-
reiches vollzieht, ist cs die oberste Pflicht unterer Staatsmänner,
dafür zu sorgen, daß die D-oh„ng vom Osten verschwindet.
Weder Annexion von seiten Rußlands nach Revolution durch
Rußland . ^ _ _ _

Die Kriegslage.
Der Samsiag'TaFesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier. 19. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Lebhafte Slriilleriekämpfeim Stellungsbogcn nordostl'ch von
Vvern, auf dem Südufer der Scarpe und in der Gegend von
Moeores. Auch an vielen Stellen der übrigen Front, namentlich
,u beiden Seiten der. Maas war die Feuerlötigkeit gesteigert. Nord-
östlich von Veconvaux Hollen Stoßtrupps Gefangene aus den fran-
zösi chen Linien. ^ , ,

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues. . , ^ » «Mazedonische Aronl.
3m Eernabogen lag unsere höhenstellnng nordöstlich von Para-

lovo tagsüber unter Artillerie- und Minenfeuer.
Ilalienische Front.

Die Loge ist unverändert.
Der Erste Generalqnarkircineister: Ludendorss.

Der Sonntag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 20. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Ostende wurde von See her beschossen, hesttgr Artillsrie-

kcnnpfe dauerten im Stellmcgsbogen nordöstlich von Apern bis spät
in die Nacht hinein an. . . . . . .. ..

Zn beiden Seiten der Lys, am La Baf,eekanal sowie zwischen
Lens und St . amrfi « hat die GefechtstStitMkzrUenvimn-rn. Mit
besonderer Stärke brg englisches Feu«: tagsüber auf unseren SW-
tuvgen südlich oatt der Scarp«.

Die frLs-öfifche Artillsrt« mar »nr in menZge« Abschnitten«b-
hasi. Fsusr-wlserrW« trat zMwaiki« k« Waas««sist sowie iMchtttz
und MM vom, NK- kn-2Nar«s -S-i«al « in.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
NW « Neues.
A« der

Mazedanische « Front
und

Italienische « Front
ist die C’cm  uaverändert. . . . .

Der Erste EsneralqUarstermeister: L wd« » s » r f s.

Der TsuchbooiSfieß.
Wba Berlin.  IS . Januar. Neue A-Booterfolge im ösiNchen

IMitelmeer:
Vier Dampfer und ein Segler mit rund 25600

Bruttoregistertonnen.
Lines unserer Unterseeboote vernichtete in Sicht der Tripolianische»
Küste den voll besetzten bewaffneten italienischenTruppentrans¬
porter „Regina Helena" 17940 Brttrg.). Gefchützfeuer von Land
vermochte nicht das Unterseeboot an der planmäßigen Durch-
sühruno seines Angriffes zu verhindern. Auch die übrigen ver¬
nichteten Dampfer waren wegen ihrer Größe und Ladung beson¬
ders wertvolle Angrifssvbjekte, sie befanden sich fast alle aus den»
Wege nach dem Orient und fuhren sämtlich unter starker Bedeckung.
Unter ihnen konnte der belvasineke tief beladene englische Tran»-
porldampfer ..Spiräa " (3620 Brttg.) sestgcstellt werden, der in gut
dnrchgesührtem Angriff aus einem stark gesicherten Geleitzug
herausgeschossen wurde. Von den beiden andern Dampfern »var
einer englischer Rationalität, bewaffnet und nach den Holzaus¬
bauten. zahlreichen Booten und Rettungsflößen zu urteilen, ein
Truppentransvorter, der andere ein großer Dampfer, anscheinend
der P . and O oder White Star Linie, mit Sprengstossladung.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Wbna Berlin.  18 . Januar . Die Unsicherheit der Schiffahrt

im Mittelmeer infolge der Tätigkeit unserer U-Boote hat die Geg-
ner zu einer neuen Schutzmaßnahme veranlaßt . Die Fahrstraßen
führen unter der Küste, der Verkehr auf ihnen spielt sich vorwiegend
in der Dunkelheit ab, während bei Tage die Handelsschiffe in den
Häfen liegen. Die Maßnahmen haben neben großem Zeitverlust
auch eine Zunahme der Strandungen und Beschädigungen zur
Folge. Unsere U-Boote kommen daher häufiger in den Bereich
der Landbesestigunaen, die ihre Arbeit zu stören versuchen. Dem
oben gemeldeten Batterieangriff an der Küste von Tripolis ist es
auch ebensowenig gelungen, den Trupperitransportdampfer zu
retten, wie es der Batterie bei Kap San Vita auf Sizilien, deren
Niederkämpfung durch ein U-Boot bekannt wurde, nicht gelang,
einem U-Boot seine Beute zu entreißen.

Wba Berlin . 19. Ianunr . Eines unserer Untersee¬
boote. Konzmandant kapiiänleutnanl Dieckmann, hat kürzlich
sechs durchweg bewaffnete Dampfer mit rund

32000 Drutkoregistertonnen
vernichlet. Die Mehrzahl der Schiffe wurde in der Irischen
See. teils einzeln, teils in Geleitzügen unter starker Sicherung
fahrend, obgefchosten, unter ihnen ein etwa 12 000 Tonne»»
großer Dampfer , ähnlich dem Afric-Tvp der White Star Line.

Der Chef des Admiralsiabes der Marine.

Rußland.
Der Zerfehungsprozeh in der russischen Armee.

In Ausführung und Erweiterung einer militärischen Mit¬
teilung in der Pressekonferenz berichtet die „Germania ": Die Zu¬
stände an der russischen Front bedeuten die wachsende Auflösung
des russischen Heeres . Die Verhältnisse sind derart , daß die Russe»»
gar keine Möglichkeit mehr haben , mit diesen Truppen gegen uns
»vieder die Feindseligkeiten zu eröffnen. Die von Petersburg ab¬
hängige russische Front reicht vom Rigaischen Meerbusen bis in die
Gegend von Rowno . Dort beginnt dann die Front der Ukrainer
und Rumänen . Bei vielen Truppenteilen herrscht völlige Anarchie.
200 Kilometer an der russischen Front sind völlig geräumt. Ge¬
schütze und Waffen sind in den Gräben ttef verschneit zurückgelaffem.
Die Pferde haben die Russen zum größten Teil an die Deutsche»:
verkauft, im ihnen Futter für die Tiere fehlte. Neulich kaiu ein
Offizier an die deutschen Gräben und verkaufte sein Pferd mit
voller Ausrüstung . Groß ist die Zahl der zu uns überlaiifendei»
Truppen , besonders Polen kommen viel. Beim dritten russischen
Korps wurden jüngst 500 flüchtige Offiziere sestgestellt. An^und
hinter der Front sind vielfach Kämpfe zwischen Russen, Rumänen.
Ukrainern und Maximalisten . Die Ententepropaganda unter den
russischen Truppen ist noch rege, aber ergebnislos . Die russischen
Truppen alauben nicht die Meldungen , die ihnen über die angeblich
schlechten Berböltnisse in Deutschland und Oesterreich gemacht »ver°
den. Die Russen denken nicht daran , weiter zu kärnpfen. Neulich
verbreiteten sie, ein Befehl Krylenkos habe die Wiederbesetzung der
Gräben gesordert, die Ausführung fei von den Truppen aber ver¬
weigert worden . Ganz offen hört man die Russen sagen, selbst bei
Abbruch der Verhandlungen in Brest-Litowsk würden sie die Feind¬
seligkeiten nicht wieder aufnehmen . Ganz so groß wie an der
Nordfront ist die Auflösung an der ukrainischen Front nicht, aber
auch dort sind die Ziistände so, daß eine Kampstätigkcit dieser Trup¬
pen ausgeschlossenist. Dieser Zustand des russischen Heeres ist uns
eine Bürgschaft für das Zustandekommen des Friedens . Dieser
Friede soll unseren und den russischen Interessen entsprechen, damit
er von Dauer ist. _ — — .



kommt der Sfaatsbanferoft doch?
Der Rat der Volkskommissare unterbreitete dem Aentralaus-

fchuß des Sowjets einen Beschluß, wodurch sämtliche ausländische
Anleihen bedingungs- und ausnahmslos annulliert, werden.

Der König von Rumänien Gefangener der russischen
Regierung?

Reuter vernimmt aus Petersburg:  Die Volkskommissio¬
näre haben am Samstag abend die Verhaftung des Königs von
Rumänien verfügt, der nach Petersburg geführt wurde.

Auflösung der Sobranje.
Wb P et er s b u rg , 20. Januar . Meldung der Petersburger

Telegraphenagentur. Nachdem die verfassunggebende Versamm¬
lung nach Inständiger Beratung gegen die Erklärung des aus¬
führenden Zentralausschuffes abgestimmt Halle, entfernten sich die
Bolschewik!. Die verfassunggebende Versammlung wollte nicht die
Art und Weife billigen, in der die Fnedensverhandlungenvon Ven
Sowjetsmitgliedern, die den Saal verlassen halten, geführt wurden
Um 4 Uhr morgens wurde die Versammlung von Matrosen aufge¬
löst. Heute wird ein Erlaß erscheinen über die Auflösung der ver¬
fassunggebenden Versammlung.

Eine neue Rede Llotzd Georges.
London,  18 . Januar . (Reutermeldung .) Bei der

gestrigen Beratung der Vorschläge der Regierung in der
Frage der Truppenbestände hielt Premierminister Lloyd
George eine Rede an die Teilnehmer des Kongresses -der
Trade Unions. Er führte mit Bezug auf die Kriegsziele fol¬
gendes aus : Die Alternative , vor der wir stehen, ist die fol
gende: Um die nötigen Mannschafteft zu erhalten , gibt es kein
anderes Mittel , als die Grenze des militärpflichtigen Altere
auf 55 Jahre zu erhöhen, wie dies bereits in Oesterreich ge
schehen ist, oder die Verwundeten immer wieder in die
Feuerlinie zu schicken. Wenn wir nicht im Stande sind, die
deutsche Armee zu besiegen, so wird es nicht möglich sein, die
durchaus vernünftigen und gemäßigten Friedensbedingunger
durchzusetzen, die kürzlich von den Trade Unions verkünde«
wurden . Niemals werden die deutschen Machthaber geneig
sein, auch nur die mindesten Friedensbedingungen anzu
nehmen, die irgend ein pazifistischer Redner unseres Lande!
aufgestellt hat, wenn wir sie nicht dazu zwingen können. Dei
Redner erinnerte an die Formulierung der Kriegsziele, wie
sie von ihm im Namen der Regierung und kurz darauf auü
von dem Präsidenten Wilson dargelegt worden seien. Er er¬
läuterte ferner, in welcher Weise diese beiden Kundgebunger
in Deutschland ausgenommen worden seien. Wenn die Entente
aber , fuhr der Redner fort, nicht im Stande ist, den Heutigei
Machthabern Deutschlands die Spitze zu bieten, so werdet
diese morgen überhaupt die ganze Welt beherrschen, und di.
englische, die französische, wie überhaupt die europäische De
mokratie wird der Gnade der grausamen Militärcnitokratie
ausgeliefert sein, wie sie die Welt nur je gesehen hat . Du
Deutschen werden Belgien niemals räumen , wenn sie nich
dazu gezwungen werden. Zum Schlüsse erklärte der Pre
mierminiiier : Wenn jemand an meiner Stelle ein ehrenhafte^
und annehmbares Mittel zu finden im Stande ist, um oyin
Kampf aus diesem Konflikt herauszukommen, so befchw'ör-
ich ihn im NameN Gottes , mir dieses Mittel zu nennen
Meiner Ansicht Nach gibt es nur sine Alternative : Entwede:
wir kämpfen fort oder wir unterliegen.

Die deutschen Kriegsziele.
Nach Beendigung der Rede Lloyd Georges wurden

Fragen gestellt und von ihm beantwortet . In Beantwortung
einer Frcige sagte Lloyd George: Die Deutschen waren imme:
bereit, zu dem von ihnen festgesetzten Preis Frieden zu
schließen, aber das ist nicht der Preis , den wir ihnen zu
zahlen bereit sind. Wir waren früher nicht bereit, ihn zu
zahlen und sind es auch jetzt nicht. Ich vertraue darauf , daß
dieses die Meinung des Volkes dieses Landes ist. In dem
Augenblick, wo die Deutschen Neigung zu Friedensverhand¬
lungen unter billigen Bedingungen zeigen — die Be¬
dingungen wurden mitgeteilt, es sind die Bedingungen
welche die Arbeiterpartei selbstm wesentlichsten angenommen
hat — wird niemand widerstreben, in Friedensverhand- '
lungen einzutreten. Ein Delegierter fragte , ob nicht der beste-
Weg, die Meinung des deutschen Volkes zu erfahren , der
wäre , zu gestatten, daß Vertreter Deutschlands mit Der- :
tretern anderer Mächte in Stockholm oder anderswo Zu¬
sammenkommen. Lloyd Gsvrge antwortete , die Vertreter
des deutschen Volkes würden natürlich von der deutschen Re¬
gierung bestimmt werden. Wan kann Nur mit einer Regie¬
rung Frieden schließen. In Beantwortung einer Frage über
die internationale Arbeiterkonferenz sagte Lloyd George:
Ich teilte bereits Einwände gegen eins solche Konferenz im
Unterftause mit. Nach langer , sorgfältiger und reiflicher
Ueberlegung kamen die verschiedenen Länder einstimmig zu
dem Schluß, daß alle Verhandlungen , die geführt würden,
zwischen den Vertretern der Regierung jedes Ländes geführt
werden müßten.

keine Friedensgeneigtheil.
Ich habe bereits die Einwände gegen eine solche Konfe¬

renz im Untcrhause mitgeteilt. Nach längerer , sorgfältiger
und reiflicher Ueberlegung sind die verschiedenen Länder ein¬
stimmig zu dem Schlüsse"gekommen, daß alle Verhandlungen,
die geführt würden , zwischen den Vertretern der Regierung
eines jeden Landes geführt werden müßten . Das ist die An¬
sicht Wilsons, der die größte Demokratie der Welt vertritt,
der französischen Demokratie, Italiens und unsere eigene An¬
sicht. In Hinsicht auf die Frage , welche Bedingung die Not¬
wendige Vorbedingung für emsEonferenz sei, antwortete
Lloyd George: Meine eigene persönliche Ansicht ist, daß es
nicht wünschenswert wäre , in Friedensverhandlungen einzu¬
treten , bis man sieht, daß man sie mit einem befriedigenden
Ergebnis beendigen kann. Ich bin fest überzeugt, nach der
Haltung , die die Führer der deutfchen.Regierung einnehmen,
daß es zu keinem Ergebnis führen würde , das irgendwie
einer gerechten Verständigung ähnlich wäre , wenn man
Friedensverhändlüngen begänne. Man würde in diesem
Falle die Lage verschlimmern, statt sie zu bessern.

Basel,  19 . Januar . Nach weiteren Londoner Mel¬
dungen lud Lloyd George die Delegierten der Arbektersyftdi-
kate ein. an ihn Fragen zu stellen. Einer von ihnen ersuchte
Lloyd George um eine kurze Erklärung , wie er die Wieder¬
herstellung der Lage Elsaß - Lothringens  verstehe.

-Lloyd George antwortete : Ich habe kürzlich, wie ich glaftbe,
mit Klarheit die Ansichten der Regierung in dieser Frage aus-
einandergesetzt. Meiner Ansicht nach muß das englische Volk
cm der Seite des französischen Volkes stehen, das die Frage
selbst entscheiden soll. Sie müssen sich erinnern , daß es sich
für das französische Volk nicht nur um eine territoriale , son¬
dern um eine vitale grundsätzliche Frage handelt. Elsaß-
Lothringen war wie eiste offene Wunde in der Seite Frank¬
reichs während fast 50 Jahre . Niemals konnte es während
dieses ganzest Zeitraumes in Frieden leben, und es weiß, daß
es ihm ustmöalich ist. den Frieden zu haben, bis diese Frage
ein für alle Mal gelöst ist. Wenn Sie nicht den Frieden für
Frankreich erhalten können, so werden Sie den Frieden in
Europa nicht hüben. Die Ansicht der englischen Regierung
ist, haß das französische Pole , das an dieser Frage ein Jnter-

efle erster Ordnung hak, entscheiden soll, was es als gerecht
betrachtet. Für Lloyd George ist es vollständig außer Zwei¬
fel, daß die erdrückende Mehrheit der wirklichen Elsaß-
Lothringer für die Rückkehr unter das französische Banner ist
Erlauben Sie mir, so fuhr Lloyd George fort, ein persönliches
Erlebnis in Erinnerung zu rufen : Ich erinnere mich, als ich
Knmal in Elsaß-Lothringen war und die Vogesen aufsuchte
,'tz war spät am Abend und wir stiegen in einer Herberge
.Ms der französischen Seite ab. In der Nähe , ein oder zwe
Meilen entfernt, befand sich die deutsche Grenze, und die alten
Leute, die die Herberge hielten, sagten uns , daß jeden Sonn-
ag die Arbeiter und Bauern von der deutschen Seite auf die
ttanzösijche Seite kämen, einzig in der Absicht, ihren Sonntao
ms Frankreichs Boden zuzubringen. Ein anderer Delegierte;
nagte : glaubt der Premierminister nicht, daß es gut wäre
LerhandlungenmitdenDeutschen  anzuknüpfen?
Lloyd George erwiderte : Von dem Augenblick ab, wo die
Deutschen die kleinste Geneigtheit zeigen werden, über einen
Frieden auf billiger Grundlage zu verhandeln — die Be¬
engungen eines solchen Friedens wurden auseinandergefea'
md sind die Bedingungen , die die Arbeiterpartei selbst im
vesentlichen angenommen hat — so wird aus unserer Seist
ncht der geringste Widerspruch gegen die Anbahnung von
fnedensverhandlungen vorhanden sein.

Kleine Mitteilungen.
Wb Berlin,  20 . Januar . Die russische Zeitung „Wetsck

dschas" me bst, baß deutscheU-Boote bei Trapezunt Dampfer mii
uffichen Truppen versenkt hätten. Die Meldung ist eine bös-
ullige Erfindung, die zum Zwecke verbreitet wird, die Friedens-

Verhandlungen zu stören.
Wb Berlin,  20 Januar . In der süddeutschen Presse findet

ich die Nachricht, daß Deut chland nicht nur ast die Schweiz, sondern
-üch an Italien Kohe liefert, rmd daß insbesondere in der Schwei?
Ms Deutschland eingegangene Kohlensendungen nach Italien um-
.eladen werdest. Dies- Mitteilung ist falsch. Daß Deutichkant
rach Italien keine Kohlen liefert, ist selbstverständlich: dafür, daß
rach der Schweiz gelieferte Kohlen nicht nach Italien wcitergehen.
st unbedingte Vorsorge getroffen.

Zwei englische Torpcdoiäger gesunken.  Reuter
neidet: Die englische Admiralität teilt mit: Zwei britische Torpedo
ager scheiterten bei der Rückkehr zu ihrem Stützpunkt während
nnes heftigen Schneesturmes in der Nacht zum 12. Januar an der
chott'iehen Küste. Sie gingen mit Mann und Maus unter; nur ein
Matrose wurde gerettet.

Tages-Rrmtzfchau.
Wb Berlin, 18. Januar . Im Herrenhaus erklärte vor Eintritt

'n öle TagesordnungDr. Graf Port von Wartenburg: In Unbe¬
dacht, daß der Hauptausschuß des Reichstags gegen die Stimmen
;er beiden soz'aldemokratsschsn Fraktionen beschlossen hol, mit
Rücksicht auf die Verhandlungen in Brest-Lilowsk von einer Be¬
sprechung der mit der auswärtigen Politik zusammenhängenden
'lngelegenheiten vorderhand abzüsehen, halten wir, die beiden
Unterzeichner unseres Antrages, uns verpflichtet, an den Präsi-
enken die Bitte zu rechten, den Antrag nicht auf die Tagesordnung

-er morgigen Sitzung zu setzen. Auf künftige Verhandlungen
larüher zu einem geeigneten Zeitpunkt verzichten wir darum nicht

Wb Berlin, 18. Januar . Nachdem sich in der fortgesetzten Be¬
ratung des W a h l r echt s a u s schu ss es des Abgeordne¬
te  n h a u se s noch einige Vertreter der Parteien zu der Frage des
Reichen Wahlrechts geäußert hatten, wies der Vizepräsident des
Zlaatsminifteriumsdarauf hin, daß er die Vorlage nicht unter-
'chrieben habe. Er habe sie bei seinem Eintritt in das Staats-
nin'ster'um bereits fettig vorgefunden. Er wies den Vorrvurs
■itriicf, daß die Regierung nicht mitgearbeitet habe. Die Not¬
wendigkeit der Einbringung der Vorlage ioigc aus der politischen
Situation. Zwischen dem gleichen Wahlrecht unter gewissen
Kautelen und dem Plurakwahlrecht sei überhaupt kein wesentlicher
Unterschied. Die Polcnpoliiik der Regierung verschanze sich nicht
hinter die Botschaft vom 1. Juli . In der aus die Debatte solgen-
den Abstnumung-nlsch'ed sichd?e Kommission, die Herrenhausvor-
iage zunächst zur Beratung zu stellen.

Eine Ablehnung des Fürsten Bülow in Wien.
Wb Wien,  17. 'Januar . In einer Besprechung der Vorgänge

'n Deutschland lcchüstigt sich das „Frcmdenbiätt" mit in Be llrt
.ling-hcndrn Gerüchten, daß der früher.' Reichskanzler Fürst Bülow
.ebh'aft am Werke fei, dem Slams ekretär v. Kühtmann Schwierig¬
keiten zu bereitest in der Absicht, sich selbst an dessen Stelle zu
etzcn, und sagt:

Soweit dies eine innere Angelegenheit Deutschlands ist, steh!
uns kein Recht zu, uns darüber zu äußern. Dies ist aber keine nus-
chließlich deutsche Angelegenheit, denn die beiden Monarchen sind
miteinander verbunden wie die siamesischen Zwillinge, und der
Erste Fri-cdcnsunterhändler Deutschlands hat auch di? allergrößte
Bedeutung für Oesterreich-Ungarn. Da muß es klar gesagt werden,
daß in OZterreich-Unga.n auch nicht der leiseste Zweifel darüber,
'-steht, daß es zwischen Kühlmann und Pülow keinen Bergleich
-iehen könne. Herr o. Kühlmanng nießt das volle, uneingeschränkte-
Vertrauen nicht nur der österreichi ch-ungarischcn Regierung, son¬
dern auch der Völker Oesterreich-Ungarns, die es ihm hoch an- '

' rechnen«, daß er mit ebensoviel Zähigkeit wie Geschicklichkeit, gedeckt
durch die Mehrheit des deutschen Reichstages, seinen Kurs auf
einen baldigen ehrenvollen Frieden stetig einhält. Herr v. Bülow
genießt dieses Vertrauen nicht. Wir wollen keine alten Wunden
aufteißen und nicht in ihnen wühlen. Wir wollen nicht an die Zei¬
ten d' s heftigen diplomatischen Kampfes mit Italien erinnern, der
der Kriegserklärung dieses treulosen einstmaligen Verbündeten
nhrauszjpg. Uber vergessen bat die damalige Phase niemand. In :
Oesterreich und in allen Kreisen de- Monarchie besteht das Gefühl. '
daß v. Bülow damals durch das Anerbieten österreichisch-ungarischen
Gebietes an die italienische Regierung kein treuer Sekundant war.
Wenn also heute von der oder teuer Stelle im Deutschen Reiche ge-
'agt und ve' breitet werde, v. Bülow würde auch bei den Verbün¬
deten ein willkommener Fricdcnsunte.Händler sein, so muß dieser
Version mit Nachdruck emgcaengctrtten werden. Für v. Bülow
mögen noch so triftige Gründe sprechen, die ihn für dieses veranl-
wottlichr Amt empfehlen die Wünsche der Wiener Regierung muß
er in seinem Kalkül bc ücksichtigen.

An den Artikel des Wiener „Frcmdenblaltes", der sich gegen
den Fürsten Bülow als etwaigem Nachfolger des Staatss:krttärs
von Kühlmann wendet, knüpft ein Teil der Be-line- Presse Kom¬
mentare. in denen sie ihr Bef ewden über die anscheinend ofsiziösen.
Auslassungm ausmricht. So schreibt die „Kreuzzeituyst": „Man
wird sich der Auffassung kaum verchließen können, daß hier eine
unzulässige Einmi chung von österreichisch-unga"!cher Seite in einer,
wie cs uns .scheinen will, lediglich innerdeutschen Angelegenheit
vorlicgt. die einer Zurückweisung bedarf. Inhalt und Ton des aan-
zen Aussatzes sind unssomehr zu bedauern, als es sich um Aus¬
lassungen eines Blattes handelt, das dm österreichisch-ungarischen
Regierung zum mindesten nicht fern steht." Ande"e Blätter, speziell
diejenigen, die sich bei jeder Gelegenheit durch ihr; Gegnerschaft
gegen Her n von Kühlmann hervortun, äußern sich mit weit grö¬
ßerer Schärfe.

Der Artikel des „Aremveftblattü" über Bülow.
Wba Berlin,  19 . Januar . Die „Hkorddeütsche Allge¬

meine Zeitung " schreibt redaktionell: Wie wir hören, wird in
atnNchtzü KrÄseft der Bdrstoß des Wkötter „Mchndenblastss" ,
gegen den Fürsten von Bülow durchaus mißblsti'g't. Von'
einer Absicht des Fürsten Bülow , dem Staatssekretär des
Auswärtigen Amtes von Kühlmann Schwierigkeiten zu be¬
reiten oder an feine Shells zu treten, ist hier nichts bekannt.
Sollten derartiae Gerüchte vün Leuten verbreitet werden,
die es sich zur Aufgabe gestellt zu haben scheinen, unseren
Unterhändler in Brest-Litokvsk tn der öffentlichen.Weisung

herabzusetzen und ihm bei der Erfüllung seiner schwören Auf¬
gabe Schwierigkeiten zu bereisen, so steht fest, Daß Fürst

Bülow seinem Treiben fernsteht. Es ist bedauerlich, daß von
der Presse des verbündeten Landtzö diese Angelegenheit in
einer Weife behandelt wurde„ die einer Einmifthung in
oeuttche Angelegenheiten,nahekonunt. Es ist daher begreif-
ich, daß die deutsche Presse, unabhängig von ihrer Stellung
;u der politischen Persönlichkeit des Fürsten Bülow , sich hier¬
gegen wendet.

Kaiserliches Handschreiben an Valentin !.
Der Kaiser hat cm den bisherigen Chef des Geheimen Zivil¬

kabinetts, v. Valentin!, ein Handschreiben gerichtet, worin er sich die
Wiederverwendung Valentinis vorhehält. In dem Schreiben be¬
findet sich folgende bemerkenswerte Stelle: Sie haben Mir in Ihrer
üsherigsn arbeitsreichen Stellung fast zehn Jahre treu und recht-
>chaffen mit immer bewährtem Rat und mit selbstloser Aufopferung
in mancher schweren Zeit in Krieg und Frieden zur Seite gestan¬
den. Ihr auf allen zuständigen Gebieten zuverkässiges Urteil, Ihre
-eichen Erfahrungen in Regierungs- und Verwaitungsantzelegen-
heiten und Ihr hohes Verständnis für Kunst und Wissenschaft sind
für Mich von allergrößtem Wert gewesen. All dieses werde ich
aichl vergessen, sondern stets n̂ gnädiger Erinnerung behalten. Es
st daher ein warmer und herzlicher Dank, den Ick) Ihnen heute
ausspreche. Zum Zeichen Meiner gnädigen Wohlgeneigtheit ver¬
leihe Ich Ihnen, der Sie Mir als Freund und Meinem 5)äuse als
Berater besonders nahe gestanden haben, das beifolgende Groß-
tomthurkreuz Meines Königlichen Hausordens von Hohenzollern
nit Schwertern am Ringe. Ihr allezeit dankbarer König Wil¬
helm I. R.

Wb Berlin, 20 Januar . Die „Vossifche Zeitung" meldet: Wie
wir erfahren, ist der wirkliche Geheime Rat v. Batocki-Friebe als
Rachfolger des zum Chef des Zrvilkabnetts ernannten Oderprüfiden-
:env. Berg auf seinen früheren Posten als Oberpräsident in Königs¬
berg berufen worden.

Aus Stadl , Kreisu.LlKgeKmg.
Biebrich.

'* Aus der Handelskammer.  In der am 9. Januar
ds. Js . aegehalrenen Sitzung des vereiniatm Ausschusses(Kri.sgs-
rusfchüß) der Handelskammer stand noch mbezug auf die Verwer-
:ung von Altpapier die Frage einer etwaigen Verkürzung der Auf-'
Bewährungsfrist von Ge chäflspapieren auf der Tagesordnung Der
llüsschuß iprach sich dabei gegen eine allgemeine Be küezung der
nach§ 44 des Handelsgesetzbuches vorgeschriedcnen lOjährigen 2iuf-
;emahrungspflicht auf etwa S Jahre , wie sie von einzelnen Stel¬
en angeregt worden ist, aus. Wenngteich es dringend erforderlich
st. der Papierindustrie mehr als bisher Altpapier zuzuführen, so

bestehen doch hinsichtlich der Bedeutung der Geschäflspapiere ais
Beweismittel jo gewichtige Bedenken gegen eine Verkürzung der
ge'etzlichen Aufbewahrungsfrist, zumal bei der während des Krie.-
g's fortgesetzt erfolgten Btrlängerung der Berjährungslnsten, daß
der Ausschuß sich nicht zu einer Befürwortung der erwähnten An-
r^ ung verstehen konnte.

"Das Rauchen auch auf den Plattfarmen der
Straßenbahnwagen oc -boten.  Einer Bekanntmachung
des Regierungspräsidenten gemäß ist für den ganzen Umfang des
Regierungsbezirks im Hinblick auf die derzeit starke Besetzung der
Straßenbahnwagen.für die Dauer des Krieges auch auf den Pläkt-
förmen der Straßenbahnwagen das Rauchen und Miib' ingen bren¬
nender Pfeifen, Zigarren und Zigaretten verboten. Zuwiderhand¬
lungen werden mit Geldstrafen bis zu 60 Mark, im Ünvermögens-
fall mit verhältnismäßiger Haft bestraft.

* Neue Markenhefte.  Die Reichspostoerwaltung gibt
seit einiger Zeit neue Markenhefte heraus, die im Gegensatz zu
früher, wo nur lö-Pfennig- und 7 -Pfennig-Marken zu hohen
waren, vier Sorten enthalten, und zwar zehn Märken zu ly,  Pfg .,
Zehn zu 15 Pfg., fünf zu 5 Pfg. und fünf JU 10 Pfg. Der Preis ist
also gleich geblieben, nämlich3 Mark. Diese Markenzusammen¬
stellung ermöglicht es, was bisher nicht möglich war, Doppelbriefe
(25 Pfg.) aus dem Markenhefte zu frankieren.

"Tlfchzeugverbot.  Wie aus täglich einlaufenden Mit¬
teilungen hervorgeht, hat das am 1. Oktober 1917i-n Kraft getretsne
Tifchzeugverbot noch immer nicht die Beachtung gefunden, die es
im dringendsten volks- Und kriegswirtschaftlichen Interesse erheischt.
Immer wieder ist die Oeffentlichkeit von der Retchsbeklsidungsstelle
darüber aufgeklärt worden, daß die entbehrliche Gasthauswasche
zur Deckung des Bedarfs der ärnieren Bevölkerung an Kinder- und
Säuglingswäsche und dergl. benötigt wird) daß die Wäsche aber
durch den täglichen Gebrauch in den Betrieben uisd die dadurch ge¬
botene Reinigung mittels ätzender Stoffe abgenutzt und entwertet
wird. Die Entschuldigung einer irrtümlichen Auslegung der ein-
schlagenden Bestimmungen kann nach den überaus zahlreichen auf-
kiärenden Veröffentlichungen der Reichsbekleidungsftelle nicht mehr
anerkannt werden. Wiederholt find auch die zuständigen Behörden
ersucht worden, die Durchführung des Tischzeugverbots strengstens
zu überwachen. Die ReichsbcNeidungsstelle hat nunmehr die Kom¬
munalverbände aufgefordert, ihr bis 1. Februar d. I . alle Gast-
hausbetriebr zu benennen, die das Tischzeugverbot nicht beachten.
Die Wäschebestände dieser Bettiebe werden sofort enteignet wer¬
den. Den Kommunaloerbänden wird dabei Gelegenheit gegeben
werden, die- enteigneten Bestände im Falle besonders dringenden
Bedarfs der ärmeren Bevölkerung zu deren Gunsten zu erwerben.

Die Zukunft Wiesbaöens.
Das Organ des Wiesbadener Haus- und Grundbesitzervereins,

die „Wiesbadener Bäigerzeiivng", widmet ihre letzte Nummer der
Zukunft der Stadt Wiesbaden. Stadtrctt 5ialkbrenner, der Vor¬
sitzende des genannten Vereins, betrachtet in drei Aufsätzen Wies¬
baden als 'Weltkurstadt, äls Rentnerstadt und als Industriestadt.
Mir diesen Erörterungen wird zweifellos ein hochbedeutsamesKa¬
pitel angeschnitten. Wenn auch genaue Angaben nicht vorliegen,
so darf man dessen wohl sicher sein, daß von allen Großstädten
Wiesbaden am ichlimnistev durch den Krieg betroffen worden ist.
Dunkel ist d:e Zukunft. Cs besteht die Möglichkeit, ja sogar die
Währscheinlichkeit, daß sich Wiesbaden nach dem Kriege eines
große? Zuzuges erfreuen wird. Mit absoluter Sicherheit läßt sich
dw freilich sticht voraüssügen. da Erfolge und Ende des Krieges
hierfür von ausschlaggebender Bedeutung sind. Jedenfalls erfordert
diê einziga-tig? Stellung unserer Stadt, daß dem Problem große
Ausmerksamke't gewidmet wird. Daran sind nicht nur Stadwer-
waitung, Haus- und Grundbesitz, sondern auch die gesamte Bürger¬
schaft auf das Höchste interessiert. Stadtrat Kalkbrenner erklärt in
den; Arkilel „Wiesbaden als Renlnerstadt" folgendes:

„Gewaltige Nachfrage wird sich in. Wiesbaden für Wohnge-
legeuheiten, insbesondere sür Billen und Einsaniilienhäuser, ein-
stellei' . Hier sind wir noch,?ichi genügend gerüstet. Prachtvolles
Baugelände, Höhen- und Flachlagc, ist vorhanden, aber die früher
bestandenen Schwierigkeiten in der riufschließung ltnö Bebauung
bestehen noch zum größten Teil, sie inüsseu wesentlich gemildert und
befeii'gt, dafür aber der Ausbau in Umleguugsbezirken gefördert
werde». In Zukunft darf nicht mehr verlangt werden, daß Bau-
llistigen uiigezählle Sumnien für Straßenkostenvvrlagen abgefor-
deri iverden, und daß nicht gebaut werden darf, che die Straßen
von Kreuzung zu Kreuzung vollständig ausgebaut sind. Solch
stt">ige Ansorverungen beim Strnßenausbau haben schon manchen
guien Steuerzahler ubgcschreckt, sichi» Wiesbaden niederzulassen.
Unsere Vororte Biebrich, Sonnenberg, Bftrstadt usw. haben ge¬
ringere A.̂ ordcrungen' gestellt, und dadurch stärkeren Zuzug ge¬
habt. Die sanitären und hygienischen Verhältnisse brauchen durch¬
aus nicht 'Rot zu leiden, wenn bezügiich der Bauerlaubnis mehr
Freiheit bewilligt wird. Dkdse Freiheit fordern Boikswirtschastler
und Bodenpolititer, sie wird vom preußische» Siaatsministeriuin
unterstützt. Bei großem Zuzug haben wir auf große Vermehrung
8er Steuerkröfte bezw. der Einnahmen zu rechnen und wir werden
nam guten Jahren wieder in der Lage lein, schärfere Bestimmun¬
gen sür die Ansiedelung sestzusetzen. In dez--Uebergangszeit, in
der ausgebaut werden mich, um die wirt'chaftlicheü. Schäden zu
belei.tgey darf,keine.EntzherMkeit. hie dft' Ansiödelüng behltzdKt.
Platz greifen. Hofievtlich bringt uns dos Kriegsende die Bau¬
polizei in städtischen Besitz, damit Äc erhoffte großzügige bauliche



rrnrr :cMurtq Wiesbadens durch eine seinen Lebensintercssdn rnt-
Bauv :önünz -unterstützt werden iumn
Lt2> ö.r VL werden.. hmh^ »-r « ocoerMM der SnLnstris in Wie-ba

kniecnd? Lor '.chlöge gemacht: . . . .
r ® tote je stehe id) auf dem L .oNc-pun . ., daß ei'. , ir'u»
** Ohsuog  een Grob - und Schwerindustrie oder ve-

MMN Stod ! in ihrer Gewarkvich, sondern auch die nähere und

Sermischies.

Eitere Umgebung der Stadt mutz ihren vornehmen und land-
^ ckicb cbonen Charakter bchnlieii. „Wiesbaden am Rhem dar,

S Ä U » keine Zarbensabriken keine Esten-
-.c,„„eien S 'ei'creiell usw., welche die Qjft mit Rauch und Gestank

ersullen. und Len Rhein mit Abwäffer'tt b-Ichmuhckt, erhallen. Dte
'Sndustrien welche wir brauchen, sollen nick Mtri .cher Kraft ar-
b!i?en. Solche Industrien gibt es in Hülle und Fülle . Ich

Fabriken der Feinmechanik und Apparatebau , ekekirotech-

Fabnken ^sür Sport -, Luxusartikel , Bstoüterien , Spielzeuge
und Kartonagcn ; -
Fi -men der Nahrungs - und Genußmitielbranche , Schoio-
laSe-, Zigaretten -, Kon croeirsabriken: „
Möbelfabriken. Fi -men für Jnnen -Aiisstaitung:
Firmen für Mode Bekleidung und Kunstgcwerbe:
Jnd'rstrsc-Gcscllschofietrwie Lindes Eismaschinen und der
Stahlwerksperband:

Kestcteckn' für S^ kr' vpd , Wein <Wiesbadcn eignet sich als

Achriken̂ r Me^ nEunwNtch ^ as - und Gassermesser. Be-
leuchi,tlngskörp'er usw : ^ .
Fabriken für Armgiurcn , Badeapparaie:

Hasten zum Kernichesti KoMbern usw.:

2.

3.

4.
5.
G.

Der Lund der Krfcgebrschädtgte».
Wb L e rb'i'n , 17. SÄ ' Dle 'MrSvküffche Allgemeine

Ze.ttrvg" veröffentlicht elfte Aersügunz des Oderbefehlshavers in
den Marken , in der dem Vorsitzenden des Bundes d.es Krirgsbe«
Mdichen und khemaligen Kriezsteilnehm .'r Erich.Kmtner jede
wettere Tutigleit für dielen Bund auf •Grund des Belaaerungs '"'-
*«•••'* rrruv '-n ,v, ' ,d K>'st- er hat in ünxr Versammlung an die
Kriegsbeschädigten die Aufforderung gerichtet, die Bänder ihrer
Striegsbrben abzulegen. Diele Aufforderung , der zahlreiche In¬
haber des Eisernen Kreuzes Folge leisteten, sei geeignet, im Heere
und Volke die hochgeachtete Kriegsauszeichnung verächtlich zu
machen. Sein Verhalten beweise, daß Kuttner die sachliche Lei¬
tung des Buckdes nicht gewährleiste.

12 ZfttfbfftftMÜt Baubeschiäge, TnrS Ücker, Türschlösser usw.
Ferner möchte ich darauf Hinweisen, das; ÄndtzstrieaOedelMgen

,,-it GÄriMnMutz für Wiesbaden nicht wesentlich in .Frage kam-
men TroWm sind »vir in der Lage . puch Äclonde nur GelrHav-
lcblust zu bieten. Die allein zu fördernde nnschaoltche Industrie hat
meist nur geringen Waggonrerkehr , hauptsächlich Siückguivcrkehr.
Es H ^ ner Tatsache, §°ß unter sämtlichen Großstädten Deu:.ch-
lanb- sah nicht eine einzige Großstadt befind« , weiche auf Lorde-
runa der .InLusirieansiedelung verzichten kann. EN fast allen Groß¬
städten ist Industrie und auch solche, die wir tvrdcrn wollen in
t-' , en Eesch'äsjslagen, besonders in mchrgeichofsigen Gebäuden
<Ewomindustrie> untergebrachl. Hierdurch ist praktisch der Be¬
weis '' geliefert, daß selbst höhere Grundstückpreise keineswegs der-
städien ist Indust ' ie und auck, solche, die wir fördern wollen, in
sich sind In Wiesbaden sieben eine große Anzahl gewerblicher
Räume leer. Es ist oolkswirl chaftllch äußerst wichtig, diese leer¬
stehenden Räume mit Arbeitskräften zu füllen. Das kann durch
beranzuzichende Kleinindustrie bestens geichrhen. Es darf nichts
unterlassen werden, um die Notlage des Hausbesitzes, zu beseitigen.
Das geschieht, wenn leerstehende gewerbliche Raume besetzt
werden."

Zur ZusHÄttnenlegungvon Betrieben . In der Fachpresse,
namentlich des Handwerks , wird in neuerer Zeit eine Äeußerung
des früheren Staatssekretärs des ReichswirtschaftsaMtes Exzellenz
Df . Schwander verbreitet , wonach „zur Beseitigung der in ver¬
schiedenen an das Kriegsamt und an das Reichswirtschäftsamt ge¬
richteten Eingaben geäußerten Beunruhigungen über eine etwaige
Zusammenlegung von Betrieben " nach Benehmen mit dem Kriegs-
aMt Mitgeteilt wird , daß eine solche Zusammenlegung weder von
der Reichsleitung noch vom Kriegsamt beabsichtigt sei. Eine
Äeußerung dieses Inhalts ist nicht abgegeben worden. Es handelt
sich vielmehr offenbar um die verstümmelte Wiedergabe eines
seinerzeit an den Verein deutscher Zeitungsverleger und einige
andere Organe des Druckgewerbes gerichteten Schreibens . Dieses
betraf lediglich die Frage einer Zusammenlegung von Zeitungsbe-
tri'eben. In der Wiedergabe der Fachpresse stad aus dem bezeichne-
lest Schreiben diejenigen Stellen herausgelassen worden, aus denen
sich die Beschränkung der Mitteilung auf Zeitungsbetriebe ergibt.
Auf diese Weise ist der Eindruck erweckt worden , als sei eine grund¬
sätzliche' Entscheidung getroffen worden , von Zusammenlegungen
üHrhaupt abzusehen. Wenn auch bei allen Zusammenlegungen
auf die besonderen Verhältnisse des betreffenden Industriezweiges
weitgehende Rücksicht genommen und gewissenhaft abgewogen wer¬
den wird, ob die mit der Zusammenlegung erzielten Börteile nicht
durch die gleichzeitig entstehenden wirtschaftlichen Nachteile ausge¬
hoben werden, ist eine Zusage, daß überhaupt keine Stillegungen
mehr erfolgen werden, bei der Lage der Wirtschaft unmöglich. So¬
weit die kriegswirtschaftlichen Verhältnisse notibdndi'g erscheinen
lassen sollten, weitere Zusammenlegungen durchzuführen, wird das
R îchswirtschaitsamt, wie einer kürzlichen Mitteilung des Staats¬
sekretärs an den Deutschen Handwerks - und Gewerbekammertag in
Hannover zu entnehmen ist, auf eine enge Fühlungnahme mit den
berusenen Vertretern der in Betracht kommenden Wirtschafts¬
gruppen besonderen Wert legen.

Das Eisrnlbahn-Mtzlück bei Kirn . Ein Zahlmeister, der in dem
Zug mitfuhr , erzählte der „Rhein - und Nahe-Zig," noch folgendes:
Mittwoch morgen kamen rvir mit dem Urlauberzuge von Saar¬
brücken. Es war so gegen 7 Uhr, als wir Kirn erreichten. Etwa
10-Minuten vor. uns halte ein D-Zug dieselbe Station Verlässen,
Aksmmgslos schlummerten meine Reistgenossen, drei Offiziere. Ich
machte mir gerade an meinem Koffer zu schassen, da — wir hatten
das Tunnel vor Hochstetten verlassen — ein gMMiger Stoß , der
Ästigen, in dem wir saßen, türmte sich in die Hohe und — den An¬
blick we.de ich in meinem L tun nie vergessen — die Koffer fielen
tziK dem Gepäcknetz und schlugen einem meiner RelsegesAhrtenden
Sckädel- entzwei. 'Was aus meinen zwei anderen Rei 'egefährten
wstrde, weiß ich nicht, nur noch soviel, daß ich bald darauf ohne
Mantel und Kopfbedeckung, ohne Gepäck,, ohne cklles auf den
Schienen stand. Ich war mit dem Schrecken davon gekommen. Das
Bild , das sich mir bot, ist kaum zu schildern• Der Damm der Bahn-
ttnte war von. den gewaltigen Fluten der Nahe uütetwühlt würden
und in dem Moment . wo unser Zug darüber fuhr, brach derselbe
zusammen Bon der Ma chine und dem erstM Wagen war .LÄer-
hasipt nichts mehr zu sehen, über sie hinweg raulchtsn die wilden
Wog n de- Nahe. Die übrigen Wagen waren teils ineinander gr-
schoben. oder-..übcreivanderoetürmt . Und aus diesen Trümmern
kamen da und dort die Passagiers gekrochen, bleich wie der Tod.
Viele waren da unter , die einen Nervenschock erlitten hatten. Ein
Offizier, dessen Bur 'che mit unter den Toten war . auch ihn hatte
das Gepäck erschlagen, weinte wie ein Kind. Er hatte ihn schon
seit 3 'A Jahren und so mußte ihn in der Heimat das Schicksal er¬
reichen. von dem er auf dem Schlachtfelde verschont geblieben.
Außer dm zahlreichen Opfern, ich schätze sie auf 80. darunter der
Lokomotivführer <drr Heizer und der Zugführer konnten gerettet
werden) ist noch ein Menschenleben' zu beklagen. Ein Bahnbe-
amier . bcr gc'chen daß der Damm jeden Augenblick brechen kann
und schon beim Passieren des D-Zuges , der etwa 10 Minuten vor

M dem Unglück die Stelle übersubr , merkte, daß der Damm nach-
Sch.van.heim et 211. Der vt metnwrot omnoB .^ gab. lief dun Zuge entgegen, um ihn zurückzuhalten. Wahrschein-

dunssverhand 'ungen nut Franksurt K dann wied-r aufzunehmen. ■ K - ^gfomotivführer nicht geiehen und man hat leine
m. umrnum n. 1. den p-r-eden. eingekehrt sind. Leiche auf den Schienen gefunden. Mit Automobilen wurden

wir nach Kreuznach gebracht, wo wir unsere Heimreise sortsetzen
konnte,,.

Köln. Ein Erlaß des Kölner Gouvernements ruft die Ein-
molmer auf . bei Glatteis und Schneefall zur Aufrechterhaltung des

Viesbaden. Im Laufe des gestrigen Tages sind auch die letz-
icn Wagen der Bierstüdter Straßenbahnlinie defekt geworden, so-
deß Kr Betrieb auf dieser Strecke cing-stell: werden muß:- . Diese
Derkchrsstörung soll nur vorübergehend sein. Die Wagen sind
sofort in Reparatur genommen worden , und sobald sie wieder ge-
brauchskädia sind, wird -der Bet leb wieder ausgenommen.

Wiesbaden. Ein Tizian ist für fast eine Million Mark in den
Besitz der Kunsthandlung G. W. Bunzek hier übergegangen. Es ist
ein auf Leinwand gemaltes, gilt erhaltenes Bild m der Breite, von
134 Etm. und 71 Htm. Höhe, das drei fpieiende Kinder daHtellt.
Das VW ist vorläufig im Tresor einer hiesigen Bank unterge-

vtshÄm. Don den feit Monaten dm Main lästernden Zucker¬
rüben der Fab ik Gerusheim hat das Ho'chw'affer eineü erheblichen
Teik.übertzhwemmt und fortgetrieben . Du das Wasser noch stetgt,
befürchtet.man noch den Bexlust der übrigen Rüben.

Frankfurt . Auf dem Hauptbahnhof wurde ein gutgeklcidetrs
junges Mädckion dabei ertappt , als es einer Dame die Geldbörse
aus der Tasche stahl. Bei der Leibesüntersuchung des Mädchens
stillte es sich heraus , daß dieses noch eine große Anzahl gestohlener
Börsen. Fahrkarten , Wertgegenstände und 87 Mark.,bares Geld
b:i sich trüg . Die jugendliche Diebin gehört nach Osfendach, be-
t'äupket aber bis jetzt, aus Darmstadt z,ü fein.

Fran fx.rt . Iic der Bockenheiiner Gassabrik stürzte orntag
stütz der. 40jährige Maschinist Friedrich Richter in einen Wassec-
bottich und ertrank.

Sch.vav.heim er. Rl . Der Gemeinderat beschloß, die Eingemein-
,, ...gsverhand!ungen mit Franksurt erst dann wieder auszun.
wenn bessere Be hältnisse, d . h. der Frieden , eingckehrt sind.

Limbu-g. In der Eisenbahnhauptwrrkstätte wurde der 59jähr.
Schlosser Peter Sehr aus Echhosen von den Pusfeni zweier Eisen¬
bahnwagen .totgedrückt.

Limburg. Nachdein efft kürzlich durch Einbruch im hiesigen
Schüchchouseein Zentner Speck gestohlen wurde, exsolgte an der¬
selben Stelle jetzt wieder ein nächtlicher Diebstahl. Diesmal nahmen
die Spitztubewein Schwein mit . .;

DNienburg, lieber den „Sck>weinemo-d" bestehen vielfach noch
fa'sche Auffäsftmgen. Es ist nicht beabsichtigt, die Schweine auszu-
rotie!' . sondern wo die Selbstversorgung herkömmlich ist, wird sie
voraussichtlichim nächsten .Herbst wieder zugelajjen werden. Ais
Regel muß gelten, daß solchen Selbstversorgern Schweine, von 30
Pfund Lebendgewicht, bleiben. Scki-werere Schweine sind abzulie¬
fern tmd im Frühjahre Ferkel dafür einzustellen. — Für Erwei-
tenmgsbauten am Bahnhof der Stadt Dillenburg sind 200000 Mark
vorgesehen. -

Dillenburg. Während der Fahrt sprang in dem nach Siegen
führenden Zuge eitfe Abteistür auf . ivobei der 2iährige Sohn des
Lokomotivführers Hastig aus Siegen hingusftel . Die Mutier
fv äug dem Kinde nach. Beide gerieten unter die Räder . Dem
Kinde wurde ein A.tzn abgefahren , die .Mutter trug lebensgefähr¬
liche Verletzungen am Köpfe davon.

^ Mainz. E . inxleruirgen an die gewaltigen Ueberschwem-
muögen im Winter 1882/83. Die gegenwärtige Hochwasserftutruft
unwillkürlich alte Eriilnerimgen an oie schreckliche Hochwafserkata-
strophe wach, die im Wmlex 1882/83 ganz .unvermktteü wie die
diesmal so überraschend schnest gekonunene Hochflut die Main - und
Rheinebene heimsuchte. Schon p November 1882 waren Main
uild Rhein infolge lang anhaltender gewaltiger Regengüsse weithin
über ihre Uber getre.tsü doch gingchte.> . lieber,'chweinmung noch
ziemlich gnädig an den davon betroffenen Gemeinden vorüber.
Weist schlimmer gestaltete sich die Lag ?,.„als zu. Ende Januar ttnd
Anfang Februar eine zweite weit größere „Hochflut emsetzte. Der
Rhein setzte nantentlich titt Ried alles Land mehrere Sftmden Breit
völlig unter Wasser. Zahllose Häuser stürzten ein , und .viele Men¬
schen sowie zahllasts Vieh fandrn dainals den Tod im Wasstc. In
Mainz stand der Rhein damals bis vor dem Donte, und die Schiffer
erzählen.heute noch, daß sie. damals mit hem Kahn nach dem Dome
fuhren. Aehnlich schlimm stand es im Maintale . Zur Hilfeleistung
strömten damals ungezählte Geldsttmmeü aus ganz Deutschland
und namentlich aus Anierika zt'.sammen.

* = Aus Rbeinkiessrn. Der Ge 'chÜtzdosiner von der Westfront
war in den letzten Tagen wieder in vielen Teilen Rheinhefsens be¬
sonder; deutlich hörbar . In kurzen Unterbrechungen Hörle inan
stundenlang das langgezogene Donne"grollen, wobei man oft: ganz
deutlich die schweren von den schwersten Kalibern unterscheiden
kennte. Man bringt dies damit in Veibindcuig. daß der Schall bei
»m Itrr 'A nb ii Südweftsturm befonde s deutlich aus dem jiid-
stchrn Teil der Westfront berüberaesühU wurde. Auch die Früh-
jat.r^stürme 1fff*7 verursachten bekännffich eine deutliche Wahr¬
nehmung des Geschützdonners der Westfront.

Bingen. Der Sturm wehte den Kapitän L. Dann vom Schlepp¬
dampfer .Badenia " von hex Kaimauer in den ..Rhein . Dann er¬
trank. Seine Leiche wurde von dem hock?gehenden Strom fort-
Loriffen. ' --

Straßenverkehrs bei der Reinigung des Skraßendam-
mes  mitzuwirken . Wie die Verordnung des näberen ausführt,
ist jeder Hausbesitzer verpflichtet, vor seinem Grundstück den
Straßendawm von Schnee und Eis zu säubern , und jeder im Hauke
anwesende Hausbewohner , männlich oder weiblich, von 14 bis 60
Jahren ist gehalten, den Hausbesitzer bei dieser Arbeit zu unter¬
stützen, soweit er körperlich dazu imstande ist. Der Hausbesitzerhat
sofort ein Verzeichnis der verpflichteten Hausbewohner anzulegen
und zunächst festzustellen. wer zur freiwilligen Hilfeleistung bereit
ist- Rach der Verordnung kann auch ein Obmann , den die Mieter
einstimmig wühlen, über die Art der Hilfeleistung entscheiden.

97 Milliarden Postseheckverkehr. Der Postscheckverkehr im
Reichs-Postgebiete hat sich 1917 recht erfreulich entwickelt. Die
Zahl der Postscheckkunden ist von 148 918 Ende 1916 um 40 514 auf
189 432 Ende 1917 gestiegen. Der Gesamtumsatz betrug 97146
Mllliarden Mark , d. s. gegen das Vorjahr 53 v. H. mehr. Bargeld¬
los wurden 72 Milliarden M . beglichen. i

Reue Rachmufterunieu ? Eine erneute Nachmusteruug der
zeitlich Uutauglichen findet im Kreise Teltow statt und zwar für die
Milttürpflichtigen, die in deti-Jahren 1898 und früher geboren sind,
sowie der Landsturmpfiichtigen des Jahrganges 1899. Es werden
nur die Militär - und Landfturmpflichtigen gemustert, die bei frü¬
heren Musterungen wegen zeitlicher Untauglichkelt zurückgestellt
wurden sind. b. h. die die Entscheidung zeitlich untauglich, vorläufig
zurück weiter zurück oder eine gleichbedeutende Entscheidung er¬
halten haben. Im Anschluß hieran findet eine Nachntusterung der
Wehrpf .tchtigen. die die Ent 'cheihimg g. v. oder a. v. oder zeitweise
o. u. a. v. unfähig oder zeitlich untauglich erhalten haben, stack. —
Wie gewöhnlich folgen dann auch für die übrigen Bezirkskomman-
dos im Reich die Musterungen , die also auch anderswo wieder zu
erwarten sein dürsten,

■Gemeindebeamte als Stadtverordnete . Die Getneinde-
kommtssion des Abgeordnetenhauses hat kürzlich beschlossen, dem
Plenum die Berleihupg des sogenannten passiven kommunalen
Wahlrechts an die Gemeindebemnteu zu entpfehlen. Nach den Be¬
stimmungen der preußischen Städte - und GeMeindeordnungen
sind alle besoldeten Genteindebemnten nicht wählbar zu Mitglie-
dem der Stadtverordnetenversammlungen bezw. Gemeindever¬
tretungen in denjenigen Orten, in welchen sie als Beamte angestellt
sind. Die Ausschließung der Gemeindebeamten wird damit be¬
gründet, daß die Gemeindevertretung dazu bemfen sei, die Tätig¬
keit der Beamten zu kontrollieren und gegen etwaige Mißbräuche
im Berwaitungsbetrieb einzuschrerten. Dieser Zweck könne aber
nicht genügend erfüllt werden, wenn Beancke, deren Täckgkeit kon-
toiliert rorben soll, in dieser Körperschaft Sitz und Stimme haben.
Dieser Cinwand ist, so wird uns geschrieben, seit Einführung der
Städte - und Gemeindeordnungen nicht mehr stichhaltig. Das Kon¬
trollrecht der Stadtvero ' dneteiwersamm ung besteht heute im
westnckichen darin den Magistrat daraufhin zu überwachen o^ er
die Beschlüsse der Stadtverordueteiwersammlung richtig ausführt,
insbesondere im Rahmen der aufgestellten Haushclltpläne getvirt-
fchaftet Hut, und nur In ganz wenigen Fällen erstreckt sich dieses

Kottttollrecht auch auf die dienstliche Tätigkeit der BeaiMtn .^ In
dtpjenigrn Staaten , in welchen' das passive kvminunLle Wehirech:
?« Kommtknalbränsts zrigetusien ist, wie in AMrn ».UmrM?ch« «ch,
Sirchstn-Meiningen , SchwarzLurg -Rudolskadt und Hamduvz,- HP
inft.i nur günstige ErfichrüstKn damit gemacht. Es Hst s-ch.rn»ve-
st-».derr MeiM daß die Gerneittstroerlrerung nur daran ist, En
in den jeweils zur Beratung stehenden Gegenstonden nckt der Ma¬
terie bewanderte Männer im Gemeinderate , mcketürig und recht
zeitig ihr sachgemäßes Urteil abznaeben m der Lage sind. , ' ->e
i>tHt 'rt'T eines m wichtigen vocktilchsnR .chtes wie des tuiüiven
(öemeindewahlrechts, auszuschließen, erscheint nicht gerechtfertigt,
zumal die Gemeindebeamten ja das aktive Wahlrecht bereits be¬
sitzen, sich also ohnehin mit Kommunalpolitik befassen können.
EMer gewissen Gruppe von Gemeindeangeftellten, LÄ auch allen
städtischen Arbeitern , steht emtzdrdein bereits das passive Wahlrecht
ztt. Irgendwelche Mißhelligkeiten haben sich dadurch nicht er
tzchek. Dabei kommt noch in Betracht, daß die Gemeindebeamten
alS Gemeindevertreter in jeder Hinsicht di zipiinarksch veraickwort-
lich gctnacht werden können, falls sie ihr Mandat als Gemeindever-
trster mißbrauchen sollten. Eine nicht unerhebliche Anzahl
meiNdeangHellter, hauptsächlich solche In den Betriebs - und tech¬
nischen Verwaltungen , ist nicht auf Grund einer Anstellungmr-
ktmde als Beamter , sondern mittels Privatdienstvertrages als Pri¬
vatangestellter ohne Beantteneigenschaft angenommen. Im Gegen¬
satz zu den mit Beamteneigenschaft Angestellten sind alle diese An¬
gestellten ohne Beamteneigenschast und die städtischen Arbeiter zu
Gemeindeoertretern wählbar . Auch alle Lehrer an den höheren
und mittleren gemeindlichen Schulanstalten sind wählbar . Es er¬
gibt sich hieraus innerhalb der in gleichem Abhängigkeitsverhattms
zur Gemeinde stehenden verschiedenen Gruppen von Gemcinde-
angeltellten eine derart ttngleichmäßige BehaMung in ihrer poli¬
tischen Rechtsstellung, daß eine Gleichstellung durch Gewährung der
Wählbarkeit an Me Gemeindebedmten unabweisbar erscheint.
Durch die Neuregelung des Kommunalsteuervorrechts ist ferner eme
alte Bergünstigung der Beamten in Wegfall gekommen, so daß
nunmehr auch die Gemeindebeamten an deck Gemeindelasten m
verstärktem Maße teilzunehmen verpflichtet sind. Die Gemeinde¬
beamten erstreben die Wählbarkeit nicht deshalb, um in den Ge¬
meindevertretungen Sonderinteresien zu verfolgen. Ein Gemeinde-
bearüter als Gemündcv ' rrcter wird sich in seinen EnOchließungen
nicht von persönlichen Intereffen leiten kaffen. Dir Gemeindeb»
amtenschaft hat in der langen , schweren Kriegszeit bis zum äußer¬
sten ihre Pflicht getan und wird auch künfckg nicht ablaffen, all«
Kräfte der Gemeinde und dem Baterlande zu widmen. Sie har
damit aufs neue ihre unbedingt « Zuverlässigkeit ütrd Treu» darge¬
tan . Sie darf daher erwarten und hoffen, daß die Ausnahme¬
stellung, in der die preußischen Gemeindebeamten gchalten werden,
baldigst beleitiat und daß ihnen das volle Stoatsbür '-e' '-echt be¬
willigt wird. Wag in Bayern , Braunschweig, Sachsen-Meinmgen.
Cchwarzburg-Rudolstadt und Hamburg möglich ist, das muß auch
in Preußen möglich sein.

Um zwei Schinken ermordest
Ha m b u r g , 18. Januar . Der Briefträger Poppe in Buxte¬

hude fand abends feine Frau mit durchschnittener Kehler zu Hause
tot vor. Geraubt waren zwei Schinken und 600 Mark Bargeld.
Bon dem Täter fehlt jede Spur.

■ii■ . — ' " " " ". .
Sieh sic, na wirsie rot!
(Ein kleines Couplet.)

„Deutschland", so kräht Marianne,
„Hat diesen Weltkrieg entfacht!
Daß es den Erdball um'panne,
Heffcht es voll Niedertracht !"
— Wer denn hat rachebesliffen
Stets mit „Revanche" g droht?
Frankreich was sagt Dejn Gewissen?
— Siehst '»; nu wirst » rot!
„Nur für das Wohl kleiner Staaten
Kämpf' ich!" erklä t uns John Bull.
Atter Filou , laß Dir raien:
Nimm nicht Dein Schandmaul zu vull!
Wer läßt in Irland vermissen
Jegliches Men/chhcitsg "bot?
Iohnchen , was sagt Dein Gewissen?
— S i e h st e , n u w i r st e r o t!"*)
Wilson, der Champion der Ethik,
Kämpft „für die Demokratie".
Junge , Du gmde hast's netikl!
Spar ' Dir das Kikeriki!
Wer herr 'cht b e t Euch denn gerissen
Wie ein Tyrann und De pot?
Wood ow was sagt Dein Gewiffen?
— Siehste , nu wirste rot!
Hamstern ist strengstens verboten.
Lc er. Dü weißt es genau!
Und Du empörst Dich nach Noten,
Hörst Du vo>n Hamsterbau.
Hamsterst Du s e l b st nie 'neu Biffen
Wurst oder Käse und Brot?
Leser, was sagt Dein Gewiffen?
— S "tehste , nu wirste rot!

Kärtchen.

*) Anmerkung des Setzerlehrlingo : Daß Johsi Bull noch rot
werden kann, scheint mir eine Reuter -Metdung.

Buntes Allerlei.
Mannheim . Wegen der Störung der Traub -Bersammlung am

Sonntag hat das stellvertretende Generalkommando alle ösfent
lichen politischen Versammlungen in dem Bezirk Mannheim und
Schwetzingen verboten.

VA  Millionen Rubel „Taschengeld". "Bei einem Eisenbahnun¬
glück, das kürzlich in Lublin stackfand, verunglückten mehrere Per¬
sonen. Als man die Le'chen barg - fand man fn .den Kleidern eines
der Verunglückten 1A  Millionen Rubel eingenäht. Seine Person-
lichkeit konnte noch nicht sestgestellt werden.

Das Efjembahnunglück bei kirn . Wba Saarbrücken,
19. Januar . Die Aufräumungsarbeiten an der Eisenbahnunfall
stelle bei Kirn haben ergeben , daß die Zahl der Dcrunglücktcnglück¬
licherweise nicht so groß ist, wie ursprünglich befürchtet wurde. Es
sind 23 Leichen geborgen, darunter 11 Soldaten . Vermißt werden
bis jetzt noch 2 Personen . Ferner sind 19 Schwer- und 10 Leicht¬
verletzte im Lazarett in Kreuznach in Behandlung-

Schweres Eisenbahnunglück. Königsberg,  18 . Januar.
Von amtlicher Stelle wird mitgeteilt : Am 18. Januar 5 10 Uhr
früh ist der Urlauberzug 3009 nach Riga mit dem Pcrsonettzug 102
nach Jnste >-burg zwischen Pamletten und Argrnlngken dicht bei lcß-
tercm Bahnhof zulammengestoßeii. Es sind bisher 25 Tote fest
gestellt. Verletzte.sind bisher 50 geboraen. Der Materialschaden ist
bedeutend. Der Betrieb der Strecke ist auf etwa 24 Stunden ge
sperrt.

Wb Wien. 18. Januar . Die berühmte Wagner -Sängerin unh
k. und k. Kammersängerin , Mttglied der preußischen Hosoper, Frau
Amalie Materna , ist im 71. Lebensjahre gestorben.

Vergib!
Original -Roman von H. Eourths - Mahlrr.

(1.  Fortsetzung .) (Nachdruck verboten.)
Halt — halt ! Wir mosten auch mittrinken ! rief in

diesem Augenblick Leo von Lankwitz, der soeben mit Heinz
Ronneburg und H 'rrn von BÜlow vdm Park berübrrgefttten kam.

Halla — Hallo! rief ihnen Httns-Georg entgegen.
Unter frohen Zurufen sprangen die drei Herren von den Pfer¬

den und kamen a«s die Terrasfs . Ein Diener bracht« sofort GlSstr
herbei. ' »

Leo Lankwitz, ein bildhübscher blonder Mensch m.it esretckc
flotten Bärtchen und lachenden Augen fchäitte prüfend in dl» grtztzk
Bowle.



ÜÜMDS! Da ist noch was drin. Da braucht sich ein echter deut¬
scher Münnerdurst nicht zu zähmen. Also tos, Hans-Georg — hier
find unsere Gläser, kommandierte er lustig.

Wenn seine gestrenge Frau Mutter nicht in der Nähe war,
konnte er sehr ausgelassen lein.

Mr der erst« Durst gestillt war , sagte Lev:
Wir sind als Abgeordnete von Lankwitz hierher geschickt wor»
am zu revidieren, ob in Hohenstein die Stimmung feierlich

genug ist, ein Berlobungsfest würdig zu begehen.
Sea schwindelt! rief Heinz Ronneburg lachend. Wir sind aus-

aekmfsen, weil i„ Lankwitz kein Mensch Zeitlprt , sich mit uns zu
beschäftigen. Die Damen haben mit ihren Festtoiletten za tun,
und Herr von Lankwitz memoriert seine Festrede für morgen.
Herr von Glasenapp aber kriecht auf der Parkwiese herum zu
einem unentwirrbaren Knäuel vereinigt mit seinen drei Buben.

Und nützlich konnten wir uns auch nicht machen, da unsere
Arbeit getan ist. Da hat Leo gesagt: Jetzt überfallen wir die
Hohensteiner! Mir ahnt, daß wir da am besten aufgehoben sind,
erklärte Herr von Bülow weiter.

Nun , ihr sollt Euch nicht getäuscht haben. Eure Gläser her!
rief Hans -Georg vergnügt.

Heinz Ronneburg hatte es so einzurichten gewußt, daß er an
Loris Seite Platz nehmen konnte.

Mein gnädiges Fräulein , wir haben vorhin die Tischordnung
morgen ausgestellt. Ich habe mir die Ehre ausgebeten. Sie zu

Tisch führen zu dürfen. Hoffentlich zürnen Sie mir nicht, sagte er,
seine Augen mit warmem Glanze aus ihrem Gesicht ruhen lassend.

Lori lächelte freundlich.
Wie sollte ich zürnen, Herr von Ronneburg ? Ich freue mich,

einen so sympathischenTtfchnachbar zu bekommen. Ist denn das
Festprogramm schon fertig?

Gewiß! Leo — lies doch das Programm mal vor ! rief Ronne¬
burg über den Tisch.

Leo zog ein Papier hervor und las vor, immer wieder von
fröhlichen Zurufen unterbrochen.

Als er fertig war , rief er:
Natürlich soll ich Dich von Traute grüßen , Hans-Georg. Bei¬

nahe hätte ich das vergessen.
Barbar ! Solche Grüße vergißt man nicht! lachte Hans-Georg.
Was Euch Brmttleuten alles wichtig ist, neckte Leo, und trank

mit Behagen »fern Glas leer.
Die Stimmung wurde immer vergnügter.
Das ist erst eine Probe für magren ! Morgen darf in Lank¬

witz lein Stein auf dem andern bleiben, erklärte Leo ausgelassen.
• Hans-Georg faßte lachend seinen Arm.

Du — Deine Mutter wird schon sorgen, daß die Kirche im
Dvcje bleibt, flüsterte er ihm zu.

Leo zog mit drolligem Entsetzen den Kopf ein.
Duck dich, Seele, es kommt ein Platzregen ! rief er kleinlaut.

Danu lachten beide übertnütig.
Du — Hans-Georg — laß Dich bloß nicht unterkriegen von

Mama. Ich habe meine Freude, wie ihre strengen Blicke «n Dir
abprallen , flüsterte Leo.

Keine Sorge , mein Junge . Hab ich die Traute erst in Hohen-
stein, dann sollst Du was erleben, erwiderte Ha-ns-Geora ebensoleise.

Leo hatte ihm oft geklagt, daß das Wesen seiner Mutter so
aus allen laste. Und Hans -Georg glaubte, auch Traute leide da¬
runter . Cr freute sich schon, wie sie in Hohenstein austauen würde.

Erst als es zu dämmern anfing, ritten die drei jungen Offi¬
ziere nach Lankwitz zurück. Hans -Georg und Oberst Heerwege
gaben ihnen ein Stück Geleite.

Ich möchte einen Spaziergang durch den Park machen, Lori.
Hast Du Zeit, mich zu begleiten? fragte Exzellenz Robbingen das
junge Mädchen,

Sofort , Tante Maria . Ich will nur Mutter Klimfchen einige
Anordnungen für die Abendtafel geben. Gleich bin ich zurück,
entgegnete Lori.

Zehn Minuten später schritt Tante Maria , auf Loris Arm ge¬
stutzt, in den Park.

Du .kannst doch auch wirklich abkommen, Kind? fragte die alteDanie.
Gewiß, Tante Maria . Es ist alles besorgt und Väterchen

plaudert behaglich mit unseren Gästen.
Aber Du bist vielleicht müde, kleines Hausmütterchen ? Manch¬

mal will es mir scheinen, als feiest Du abgespannt.
Lori schüttelte den Kopf.
Das geht schnell wieder vorüber . Der kleine Spaziergang in

Deiner lieben Gesellschaft ist mir jedenfalls eine Erholung.
Die alte Dame blickte ein paarmal sorscbend in Lo-ir Gesicht

mährend sie langsam unter den schönen alten Bäumen dahinwan¬
delten Sie schwiegen beide und ließen den Frieden der Natur
aus sich wirken. Dabei wurde Loris Gesicht immer ernster und
schwermüttger.

Tante Maria entging das nicht. In ihren klugen Augen lag
ein teilnahmsvoller Ausdruck.

Endlich brach sie das Schweigen.
Wir haben noch gar keine Gelegenheit gehabt zu plaudern

Kind, lind nun wir sie haben, schweigen wir uns aus.
Lori fuhr aus ihrem schmerzvollen Sinnen auf und lächelteverwirrt.
Ich glaubte. Du seiest nicht zinn Sprechen aufgelegt, Tante

Man «. Verzeihe, baß ich meinen Gedanken nachhing.
Ach, Kind, ich werde nicht leicht müde. Gestern in Lankwitz

bade ich mich übrigens wenig an der Unterhaltung beteiligt, son¬
dern mich aufs Beobachten beschränkt. Ich kenne Lankwihens
flüchtig schon seit langen Jahren — Frau von Lankwitz kannte ich
schon, als sie bei Prinzeß Amalie Hofdame war.

Was für eine Persönlichleit ist Prinzeß Amalie. Tante Maria?
Die alte Dame lachte, in ihren Augen lag ein humorvollerAusdruck.
Denke Dir Frau von Lankwitz zehn Jahre älter — dann hast

Du eine Kopie von Prinzeß Amalie. Trotzdem Prinzeß Amalie
w unglaublich streng auf Etikette hä.t, daß selbst der Herzog und die
Herzogin ihr gelegentlich ein Scbnipvchen scb'aaen . iit ibrFrou von
Lankwitz darin nach über ; sie hat sich die Prinzessin zum Vorbild
genommen.

Lori seufzte.
Ja , Frau von Lankwitz ist sehr streng und formell. Hans

Georg und Väterchen lachen oft darüber.
Das beste, was sie tun können, Kind. Doch nicht von ihr

wallte ich sprechen, sondern von Hans -Georgs Braut . Bisher habe
ich die kleine Traute wenig beachtet. Gestern benutzte ich meine
Anwesenheit in Lankwitz, um sie zu beobachten und mir ein Urteil
iiber sie zu bilden.

Lori wandte schnell ihr Gesicht der alten Dame zu.
Und hat sie Dir aefallen, Tante Maria ? Glaubst Du, daß

Hans-Georg mit ihr glücklich werden wird ? *
Die alte Dame lächelte fein.
Das sind zwei Fragen auf einmal, meine kleine Lori , noch

da>u zwei. dle schwer zu beantworten sind. Also zuerst — ob mir
Traute gefällt ? Nun , — sie ist ein schönes, graziöses Mädchen, mit
einem kiirülichen, warmem Lächeln, aber sehr unkindlichen, kalten
Augen. Ich weiß nicht was an ihr Firnis ist — und was Natur.
Ich halte sie siir klug genug, ihr Innerstes zu verbergen . Hohe
Gristcsgaben traue ich ihr nicht zu. Jedenfalls wird sie eine ele¬
gante Repräsentantin von Hohenstein werden.

Lori zog wie im Schmerz die Stirn zusammen.
Das ist wenig, Tante Maria!
Deren Augen sahen klar und fest in die Lorls.
Und was ich verschweige, Lori — das weißt Du selbst, denn

Du lgst Dir über Traute ein ähnliches Urteil gebildet wie ich. Das
habe ich in Deinen sorgenvollen Augen gelesen.

Lori errötete jäh.
Ich — ach — ich — Tante Maria!
Die alle Dame drückte sanft Loris Arm.
Ja , ja, Kind, ich verstehe Dich ohne Worte . Du kennst Hans-

■etor ®Vr,®u rac '^ t ' er trotz seines scheinbaren Leichtsinns ein
liefes Gemüt hat. Du weißt, daß er eine Frau haben müßte, die
seiner Eigenart gerecht wird und — die ihm so viel Liebe gibt, daß
er Nicht an anderer Stelle danach zu suchen braucht. Und siehst
i >u, iiort , Du und ich — zweifeln daran , daß er das alles bei

i Traute findet. Und nun Deine zweite Fragei vb Ich glaube, daß
Hans -Georg mit ihr glücklich wird ? Kind, das kann man nie vor-
aus sagen. In der Ehe kommt oft alles anders , als man glaubt.
Unglücklich wird sich Hans -Georg so leicht nicht fühlen, er wird
dem Leben immer die beste Seit « abgewinnen . Unglücklich könnte
er nur werden — wenn er nach seiner Verheiratung einem Wesen
begegnete, das er wahrhaft liebt und das dann unerreichbar für
ihn wäre . Bis jetzt hat er immer nur gesucht, aber das nicht ge-
funden, was ihn wirklich ausfüllte . Auch Traute liebt er, so viel
ich beurteilen kann, nicht so, wie er wohl lieben könnte, wenn sein
Herz gefesselt ist. Doch mit solchen Möglichkeiten wollen wir uns
nicht das Herz schwer machen, kleine Lori . Aber nun eine andere
Frage , Lori . Wie stehst Du mtt Traute ? Ich habe bemerkt, daß
ihr >ehr freundlich miteinander verkehrt — ein wenig zu freund
lich, wie mir scheinen will, — so, als ob diese Freundlichkeit nicht
ohne Zwang wäre.

Loris Gesicht rötete sich dunkel. Dann sah sie mit großen, of¬
fenen Augen in das gütige Gesicht der alten Dame.

Mir geht es wie Dir , Tante Maria , ich halte Trautes Wesen
für unecht — auch ihre Freundlichkeit zu mir , die ich leider, so sehr
ich mich zwinge, nicht herzlich erwidern kann. Und ich möchte es
doch so gern .Hans-Georgs wegen: er wünscht, daß wir einander
wie Schwestern begegnen.

Frau von Robbingen sah nachdenklich vor sich hin . Dann sagte
sie ernst:

Natürlich, das wäre ja auch wünschenswert, da ihr unter einem
Dach leben werdet. Ich bin überzeugt, daß Du nach Kräften Frie¬
den halten wirst.

Ja , Tante Maria , von meiner Seite soll alles geschehen.
Die alte Dame nickte.
Das weiß ich, Kind. Aber dazu gehören zwei. Es könnte

vielleicht der Tag kommen, da Du, um in Hohenstein den Frieden
zu batten, nur einen Ausweg fändest — nämlich, daß Du das Feld
räumst! Erschrick nicht, mein Kind — ich weiß. Du hängst mit
allen Fasern Deines Herzens an Hohenstein, und der Gedanke, es
verlassen zu müssen, erscheint Dir jetzt schrecklich. Aber es könnte
doch sein, daß Du eines Tages fort möchtest. Dann wirst Du bei
mir eine Heimat und die liebvollste Aufnahme finden. Deshalb
spreche ich jetzt von dieser Möglichkeit. Wenn sie eintreten sollte,
dann kommst Du zu mir als mein liebes Töchterchsn, nicht wahr?

Lori war tief erschüttert. Sie faßte die Hand der alten Dame
und preßte ihre zuckenden Lippen darauf.

Liebe, gute, reure Tante Maria ! stieß sie erregt hervor.
Und sie dachte, welch eine Wohltat es sei. wenn sie die aütige

großherzige Frau schon jetzt bitten könnte: Nimm mich mit Dir,
gleich jetzt, denn ich fürchte mich namenlos davor, Traute als Hans-
Georgs Frau in Hohenstein einziehen zu sehen.

Aber Stolz und Scheu schlossen ihr den Mund , trotzdem sie
fühlle, daß sie bei Tante Maria Verständnis finden würde für ihr
Leid. Und dann — Väterchen brauchte sie jetzt mehr denn je.
Traute würde ihm nie eine liebevolle, geduldige Pflegerin sein,
wenn er krank war . Erst heute hatte er ihr gesagt: Lärchen, ich
will froh sein, wenn der ganze Spektakel vorbei ist. ich fühle es
chon wieder in allen Knochen. Mir ist gar nicht so wohl, wie ich
mir's wünschte.

Nein, sie durfte jetzt nicht an sich denken. Es wäre feige und
schlecht, jetzt die Flucht zu ergreifen.

Als sie sich ein wenig gefaßt hatte, sagte sie innig:
Wenn Du>wüßtest, Tante Maria , wie dankbar ich Dir für

Deine Güle bin. Ich will es nicht vergessen, was Du mir heute
gesagt hast. Solange jedoch Väterchen lebt und mich braucht,
' leibe ich in Hohenstein. Sollte er mir aber eines Tages genom¬
men werden — dann will ich mich an Dein Deriprechen erinnern,
vorausgesetzt, daß Hans -Georg meiner nicht bedarf. Traute ver¬
steht wenig vom Haushalt und wird nicht viel Lust haben, sich da¬
mit zu befassen. Hohenstein bedarf aber einer tüchtigen Leitung,
wenn alles gut gehen soll. Mutter Muttchen ist jetzt noch da. Aber
wer weiß, was die Zukunft bringt . Jedenfalls verspreche ich Dir,
wenn ich mich in Hohmstein überflüssig fühle, dann komme ich zu
Dir, liebe teure Tante Maria.

Frau von Robbinaen strich Lori gütig über bas Haar.
So , meine kleine Lori , nun habe ich vom Herzen herunter,

was ich Dir sagen wollte. Und nun wollen wir mit Gottvertrauen
in die Zukunft Ricken. Horch, da kommen die beiden Herren zu¬
rück. Ich höre Georgs Lachen. Komm, wir wollen ihnen ent-
gegengchen.

Das Dcrlobungsfest in Lankwitz verlief qlänzcnd. Die Geister
des Wcms und des Frohsinns sorgten dafür , daß der steife Ton,
den cu von Lankwitz für unerläßlich fand, sieareich aus dem
Felde aechlagen wurde. Es war zu viel junges Blut auf diesem
Feste und Hans Georg gab den übermütigen Ton an.

Wenn T ante nach >l,r-r Mutter hinüberlchaute, dann dachte er
mitrerdlg: Das arme, kleine Ding wngt sich nicht heraus unter
Mamas strengem Blick. Na . warte nur , kleine süße Traute , in
Hohenstein sollst Du lernen , vergnügt zu sein.

Trautes Augen strahlten freudig über die lange Festtafel hin-
weg Aber diese Freudigkeit entsprang weniger , einem herzlichen
Gefühl als dem eitlen Stolz , der Mittelpunkt des Festes zu sein
und von allen Seiten um die glänzende Partie beneidet zuwerden.

In ihrer Seele lebte kein Schimmer von Liebe für Hans-
Georg.

In der Ehe hat der Teil die größte Macht, der am wenigsten
liebt, hatte die Mutter gesagj, als sie Traute das erstemal zuredete.
Hans -Georgs Bewerbung entgegenzukommen und Traute erwidert
hatte , daß sie ihn nicht liebe.

Das hatte sich Traute gemerkt.
Ihr Triumphoesühl, das ihrer Eitelkeit entsprang, hinderte sie

aber nicht, auch heute mit ihren Augen Heinz Ronneburg zu ver¬
folgen. Sie mar wütend, daß er an Loris Seite saß, sich so leb
hast mit ihr unterhielt und mir für sie Augen hatte. Oft stieg es
wie ein heißer Zorn in ihr empor. Sie hätte Lori irgend etwas
Schreckliches antu » mögen.

Und weil sie das nicht konnte, fraß sich der Groll auf Lori immer
ttefer in ihr Herz. Sie Hatzte das schöne Mädchen und fand eine
Genugtuung in dem Vorsatz, sie in Zukunft zu demütigen, wo undwie sie nur konnte.

Hans-Georg ahnte nichts von Trautts Gefühlen gegen Lori
Sie verbarg dieselben meisterhaft. Als er ihr aber auch heute wäh¬
rend der Tafel wieder von Lori vorchwännte und deren Vorzüge
pries da konnte sie sich kaum noch beherrschen

Ick, werde alles tun . diese Person , die sicb aufipielt . als sei sie
die Herrin von Hohenstein, in die ihr gebührende Stellung zu
weifen! Emes Tages wird mnn ihr in Hohenstein di« Tür weisen!
v m'r ni*̂ e*n' t̂e alif ^ie Werner neben mir zu dulden!
dack,leT aule feind elig.

Lori saß indessen mit wehem Herzen neben Heinz Ronneburg
und zwang sich, seinen Worten mit freundlicher Tei nahme zu lau
chen. Dabei sah sie unsagbar lieb und holdselig aus in ihrem duf-
tiaen weißen Spitzenklcid. Sie mar etwas bleich, nur die Lippen
glühten rot und die Augen — diese wundersamen klaren, grauen
Augen — schimmerten in unterdrückter Erregung.

Heinz Ronneburg betrachtete sie voll Entzücken und fühlte sich
recht rmaiucllich. weil er als armer Schlucker es nicht wagen durste
seine Hand nach diesem holden Mädchen auszustrecken.

Auch Hans sah wieder und wieder, strahlend vor brüderlichem
Stolz , in ihr Gesicht. '

©c't, Traute , mein Schwesterchen ist das schönste Mädchen
an der ganzen Tafelrunde — außer Dir , natürlich, sagte er zu seinerBraut.

Trautes Lippen zuckten nervös
Deine Schwester? Lori ist doch nicht Deine Schwester, sagte

Hans -Georg trank Lori begeistert zu, ehe er antwortete:
. Doch. Traute , Lori ist meine Herzensfchwester. wenn auch nicht
de. Geburt nach. Wir sind so fest zusammenqewachsen, wie es
™r Gechwistcr fein können. Du mußt sehr lieb und gut zu ihr

Sie fand, daß er dos schon bis zum Ueberdruß wiedecholthatte. J
Muß ich? frag !» sie mit seltsam schillernden Augen
Er lachte sorglos und drückte verstohlen ihre Hand.
Ach ja — das Muß behagt Dir nicht? Du hast unter Mamas

strenger oueyr !u;uti ,v vier laugen urupen.
! Ja Hohenstein mußt Du niemals : was Du nicht gern willst. Aber

die Lori wirst Du lieb haben müsien, ob Du willst oder nicht. Sie
ist ein so goldiger Mensch. Ich kenne keinen Menschen, der st» nicht
gern hat.

(Fertsetzung folgt.)

Neueste Nachrichten.
Wba  Berlin,  21 . Jumicrr. S . M . der Kaiser hört»

gestern den Generalstabsoortrag.

B e r l i n , 21. Januar.
Zur Einigung über , den Frieden mit der

Ukraine  sagt der „Bert . Lokalanzeiger": Dieser wichtige Teil-
erfolg der Brest -Litowsker Verhandlungen wild in Deutschland
mit Genugtuung begrüßt. Voraussetzung bleibt, daß es die ukrai¬
nischen Unterhändler mit ihren Versprechungen ernst nehmen und
mtt derselben Sttmmung aus Kiew zurückkehren, die sie bei der
Abreise aus Breft -Litowsk gezeigt hatten.

Me „Berliner Morgenpost" meint : Gewiß werden noch
manche Schwierigkeiten technischer Art zu überwinden sein, zumal
ja der Umfang des neuen Staates Ukraine noch nicht einmal fest¬
steht. Mein der erste große Schritt zur Wirklichkeit des Friedens
ist getan. Insbesondere dürfen wir uns über die Wiederaufnahme
des Wirtschaftsverkehrs mtt der Ukraine freuen, durch den für un¬
sere Versorgung neue Quellen von höchster Ergiebigkeit erschlossenwerden können.

In der „Täglichen Rundschau" heißt es: Die Ukraine must,
wenn sie auf ihrem Friedenswillen beharrt , Rußland nach sich
ziehen, schon wett sie nach innerer Ordnung , Lebensmittelreichtum
und geschonter Volkskraft der stärkere Partner

Die „Volkszeitung" schreibt: Unsere Meinung , daß die Lolfch»
wiki in der Konstttuante nicht die Mehrheit habtn . hat sich bestä.
tigt. Aus den bisherigen Nachrichten geht hervor , daß die Konsti¬
tuante auch gegen die Art und Weise sich ausgesprochen- hat, wie
die Bolschewisten die Friedensverhandlungen führen . Cs wird
vermieden, Angaben darüber zu machen, ob die Mehrheit dt« Ver-
schleppungsmethodenTrotzkis verurteilt oder ob sie in feinem Auf¬
treten schon ein zu großes Entgegenkommen sieht.

Wie das „Berl . Tageblatt " erfährt , wird nach einer Verein¬
barung zwischen der Reichsleitung und den Parteiführern die
politische Debatte  im Hauptausschuß des Reichstages nun¬
mehr voraussichtlich am Donnerstag  ihren Anfang
nehmen. Wahrscheinlichwird schon an diesem Tage der Reichs¬
kanzler Graf Hertltng die angekündigte groß«
Rede  halten.

Staatssekretär von Kühlmann,  der gleich seinem öster¬
reichischen Kollegen Grafen Czernin die Abreise Trotzkis nach Pe¬
tersburg auch seinerseits zu einein Besuch in die Heimat benutzt,
trifft heute abend in Berlin ein.

RuHlanS.
Wbna Petersburg,  19 . Januar . Reutennelduna.

Eme Zeitung meidet, daß der Befehl der Dolksbecruftragten,
den König von Rumänien zu verhaften , sich bestätige . Der
revolutionäre Ausschuß der neunten russischen Armee sandte
den rumänischen Militärbehörden ein Ultimatum mit zwei
Stunden Frist , in dem er freien Durchzug der ruspschen Trup¬
pen durch Jassy verlangt.

BLrgerkriegsfttmmwng in Frankreich.
Genf,  21 . Januar . Die Kommentare der französischen

Prefle über die stürmische Kammersitzung atmen Bürger-
kregsstimmung . Mit unerhörter Heftigkeit greifen die
Blatter der verschiedenen Richtungen einander an. Starke
Angriffe werden gegen den Ministerpräsidenten gerichtet, der
niemals rede. Die Presse der Rechten schiebt die Schuld an
den Skandalszenen auf die Sozialisten . Wenn man die
Sozialisten werter gewähren lasse, werde man sehen, wohin
diese Bande ungesunder Elemente Frankreich mit ihrer krank¬
haften Politik bringen werde.

Rücktritt des Kabinetts Seldler?
Berlin,  21 . Januar . Die „Dass. Ztg ." meldet - Wi«

öerlin verlautet , ist das österreichischeMinisterium zurück¬
getreten. ZumNachfolger des Ministeriums von Seidlär soll
der bisherige Minister des Innern Graf Toagenbura «r-
sianm ?2£ bcs ,eln.\ ®ine  Bestätigung aus Wien leg bis tndie Nachtstunden nicht vor. a

- f

Der TauchbvoikrieK.
wba Berlin,  20 . Januar . 3m Sütnvastteile de«

Sperrgebietes um England fügten unsere rafklos tätig « , K
Boote dem Gegner einen Verlust von

19000 B ruttoregtsterlonnen

„ Unter den Schiffen
!ers Dampfer von über 4000 Tonnen , ein Schiff

befanden

-Tolmere ". der vnff Sohlen

Gegenwirkung vernichtet.
drei größere Dampfer v . .. _
konnte als der englische Dampfer
nach Afrika unterwegs war . fcstgestellk'werden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine-

Der Montag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, Zz. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht. »r*
Nordöstlich und östlich von Ipern, sowie, a, . ber gtm von

Cens bis Epchy hielt geftcigieJfe ArMerieMigkesst cn.
Sübtidj von Vendhuilles Wieben bei Abwehr eines englische»

Vorstoßes Gefangene in unherer hanh.

Heeresgruppe Depk'cher Lrenprtn, " r

3tt dnje.ncn Abschnitten hi  der Lhampappe und ,u beide«
Setten der Maas kampfiäkixtett der Artillerien.

Nordwestlich von Neivs und in den Argonnen. htten kleinere
Unternchniungen unsere? ErkundiingsabtÄlimgen Erfolg.

An den beiden letzten Tagen wurden 11 feindliche Flugzerch«
und1 Fcsstckballon vbgeschossen.

vestlicher Kriegsschauplatz . ’ " v
Nichts Neues. ,

Mazedonische Front.

Zwischen Wardar. und Doiran-See lebte das Arttttensefeichr
zeitweiltg auf. 3n der Slruma-Ebene kam es mehrfach zu Voe-
feldttimpfen, die für die vulgaren erfolgreich vttrllefen.

3tal ! e » tfche Front.

Keine besonders« Sreignisse.

Der Erste Generatquarttermelster: c ude ubo t f f.
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